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el.
Frick entlarvt die Unehrlichkeit ſeiner Partei bei den Hindenburg- Verhandlungen

Die Bemühungen um die Bildung eines überparteilichen Aus
ſchuſſes zur Vorbereitung der Wiederwahl Hinden
burgs durch das Volk haben bereits eingeſetzt. Es iſt zur
zeit aber noch völlig ungewiß, welche Perſönlichkeiten ſich dieſem
Ausſchuß anſchließen ſollen oder anſchließen werden. Feſt ſteht zu
nächſt nur, daß die Parteien in ihm offiziell nicht vertreten ſein
ollen.t Von der Abſicht, einen derartigen überparteilichen Ausſchuß ein

zuſetzen, um die Perſönlichkeit des Reichspräſidenten, insbeſondere
der deutſchen Außenpolitik als Aktivum zu erhalten, haben
Deutſchnationale und Nazis mit ziemlichem Mißfal-
len Kenntnis genommen. Damit haben ſie ihre Argumentation
gegen die Wiederwahl Hindenburgs durch das Volk ſelbſt als das
entlarvt, was ſie iſt: ein gemeiner Volksbetrug. Jn
Wirklichkeit wollen ſowohl bei den Deutſchnationalen als auch bei
den Nazis ſtarke Kräfte die Wiederwahl Hindenburgs
äberhaupt nicht. Das offiziell auszuſprechen waren ſie
bisher zu feige. Statt deſſen verſchanzte man ſich gegen die Wie
derwahl durch das Parlament hinter „verfaſſungsmäßigen“ Beden-
ken. Jetzt, wo die Wiederwahl Hindenburgs durch das Volk vor
bereitet wird, offenbart ſich der Schwindel der Deutſchnationalen
und Nazis in ſeiner ganzen Größe. Sie wollen weder die Parla
mentswahl noch wollen ſie Hindenburgs Wiederwahl durch das
Volk.

Uebrigens hat kein anderer als der Vorſitzende der National
ſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion, der frühere thüringiſche Staats
miniſter Frick, die Argumentation ſeiner Partei mit den „ver
faſſungsmäßigen“ Bedenken gegen die Wiederwahl Hindenburgs
durch das Parlament als puren Schwindel enthüllt. Er hat am
Dienstag in Kempten in einer öffentlichen Verſammlung offen zu
gegeben, daß die Nationalſozialiſten nicht nur gegen Hindenburgs
Wiederwahl durch das Parlament waren, ſondern ſeine Wahl
durch das Volk, eine Möglichkeit, die von Hitler bisher offen
gelaſſen wurde, auch nicht wollen. Die Antwort auf die Frage,

fo führte Frick in der betreffenden Verſammlung aus ob eine
Wiederwahl Hindenburgs durch eine Volkswahl zuſtandekommen
werde, ſei ein glattes Nein. Wenn das Kabinett Brüning bis
zur Reichspräſidentenwahl nicht verſchwunden ſei, würden die Na
tionglfozialiſten aus ihren Reihen einen Mann aufſtellen,
auf den ſie ſich unbedingt verlaſſen könnten.

Mit dieſen Ausführungen des Herrn Frick, der in der Partei
leitung der NSDAP. ſitzt, iſt die Antwort Hitlers an Hin
denburg gebührend charakteriſiert. Sie iſt nichts als Vorwand
und inſofern unwahrhaftig!

x

Volksbegehren des Jungdo.
Eine zweckloſe Sache.

Der Führer des „Jungdeutſchen Ordens“, Herr Marauhn,
hat dem Reichsminiſter des Jnnern einen Antrag auf Zu
laſſung eines Volksbegehrens zur Verlängerung der

Neues Kabinett

Amiszeit des Reichspräſidenten von Hindenburg um 7 Jahre zu
gehen laſſen.

Dem Antrag kommt praktiſche Bedeutung nicht zu, weil ſeine
Durchführung mehrere Monate in Anſpruch nehmen würde, wäh
rend die Wahl des Reichspräſidenten ſpäteſtens im März
vorgenommen werden muß. Aus dieſem Grunde wird dem bean-
tragten Volksbegehren erſt garnicht ſtattgegeben. Darüber dürfte
ſich auch der „Jungdeutſche Orden“ nicht im Unklaren ſein. Wenn
er dem Reichsminiſter des Jnnern trotzdem ſeinen Antrag hat zu
gehen laſſen, dann nur aus agitatoriſchen und damit aus
verwerflichen Gründen. Er hatte wieder einmal das
Bedürfnis, von ſich reden zu machen.

Polniſche Juſtizſchmach.
Das Arteil von Breſt-Litowſk.

Warſchau, 13. Januar. (Eig. Drahtb.) Am Mittwoch wurde im
Breſt-Litowſker Prozeß folgendes Urteil verkündet: Der
Sozialiſt Dr. Liebermann und Profeſſor Berlitzki erhalten
je 21 Jahre Gefängnis, der Jugendführer Dubois, Dr.
Pragier, der Gewerkſchaftsführer Dr. Maſtek und der Re
dakteur Ciolkoſz je 3 Jahre. Ferner wurden verurteilt der
ehemalige Miniſterpräſident und Bauernführer Witos zu 11
Jahren, der Bauernführer Dr. Kiernek (ehemaliger Miniſter)
zu 21 Jahren, der Bauernführer Baginſki zu 2 und Dr. Pu-
tek zu 3 Jahren Gefängnis. Freigeſprochen wurde nur der
Bauernführer Sawicki.

Die Verurteilung erfolgte auf Grund der Paragraphen 102 des
ehemaligen ruſſiſchen Strafkodex wegen Teilnahme an einer Ver
ſchwörung zum gewaltſamen Sturz der Regierung. Mit dem Ur-
teil wurde auch eine kurze vorläufige Begründung verleſen, aus der
hervorgeht, daß das Gericht ſich überhaupt nicht auf die
Beweisgufnahme geſtützt hat. Die Vergehen der Ange
klagten ſeien ſtrafrechtlich nicht zu erfaſſen, aber eine Prüfung er
gebe, daß es zu einer Revolution hätte kommen können, wenn
die Angeklagten nicht rechtzeitig verhaftet worden wären. Jm
übrigen enthält die Begründung des Urteils, das von dem Richter
kollegium nicht einſtimmig gefaßt wurde, nur eine Wieder
holung von Teilen der Anklageſchrift.

Jm Anſchluß an die Verkündung des Urteils wurden im Ge
richtsſaal Hochrufe auf die polniſche ſozialiſtiſche Partei und auf
die Angeklagten ausgebracht. Die Polizei nahm mehrere Perſonen
feſt. Die Verurteilten wurden auf den Schultern aus dem Gerichts
gebäude getragen. Die ſpontanen Huldigungen und Manifeſta
tionen wurden auf der Straße fortgeſetzts Es kam dabei zu ſchweren

Zuſammenſtößen mit der Polizei. Die Beamten gingen
brutal gegen alle vor, die den verurteilten Märtyrern ihre Sym-
pathie auszudrücken verſuchten. Jn der Stadt herrſchte Nachmittags

große Aufregung.

u.
Laval Außenminiſter, Tardieu Kriegsminiſter.

Paris, 14. Januar. (Eig. Funkm.). Das neue Kabinett Laval
iſt gebildet und hat ſich um 1 Uhr morgens dem Präſidenten der
Republik vorgeſtellt. Es iſt in Bezug auf die Perſonen der Mit
glieder das gleiche wie das alte Kabinett Laval. Was die Ver
teilung der Portefeuilles anbetrifft, hat Laval das Außen
miniſterium und Tardieu das Kriegsminiſterium
übernommen. Das Jnnenminiſterium an Stelle Lavals iſt dem bis
herigen Staatsſekretär Cat al a und das Ackerbauminiſterium an
Stelle Tardieus dem bisherigen Unterſtaatsſekretär Fo ul d anver
traut worden. Die durch dieſe Ernennungen frei gewordenen Un
terſtaatsſekretariate werden aufgehoben.

ten de h dotte urſprünglich im Einvernehmen mit dem Präſiden
nen g ine die Abſicht, die frei gewordenen Poſten in ſeinem
Er hott abinett durch einige Perſönlichkeiten der Linken zu erſetzen.
ſowie an ſich zu dieſem Zweck an Painleve und Barthou
Alle den Paul-Boncour für das Außenminiſterium gewandt.
taucht I reren lehnten aber ab. Dann war der Plan aufge
orbnei er ebenſo ſchnell wieder aufgegeben worden, den Abge

en Fabry, einen ehemaligen Oberſt, der politiſch derſelben
Partei angehört wie der verſtorbene Kriegsminiſter, das Kriegs
miniſterium anzuvertrauen.

bei c Bildung des neuen Miniſteriums hatte Laval einen Beſuch
ſtütun iand gemacht und ihn gebeten, der Regierung die Unter
in ung ſeiner Autorität und ſeiner Erfahrung in der Form, die

m angenehm ſein würde, zu geben. Briand hat den Poſten eines

Staatsminiſters abgelehnt, ſich aber über eine andere Form der
Zuſammenarbeit noch nicht endgültig ausgeſprochen. Laval wird
ſich darüber heute nochmals mit Briand unterhalten. Vielleicht
wird ſich Briand entſchießen, den Poſten eines ſtändigen Vertreters
Frankreichs beim Völkerbund anzunehmen.

Das neue Kabinett wird ſich am Dienstag der Kammer vor
ſtellen. Wie üblich, wird der Verleſung der Regierungserklärung
eine Jnterpellationsdebatte über die Zuſammenſetzung und die
Politik der Regierung folgen, die ſehr lebhaft zu werden verſpricht.
Sie dürfte ſich hauptſächlich mit der Außenpolitik und dem Aus
ſcheiden Briands befaſſen.

Neue Vorſchläge Frankreichs in der
Reparations-Frage.

Widerſtand Amerikas.

Waſhington, 14. Januar. (Eig. Funkm.). Die Pariſer Meldung,
nach der man in Paris dem Plan ventiliert, die amerikaniſchen
Kriegsſchuldforderungen an die Alliierten durch Schuld ver
ſchreibungen der deutſchen Reichsbahn abzufinden,
begegnen in Waſhington allgemeinem Unglauben. Jn parlamen-
tariſchen Kreiſen wird ein derartiger Plan für abſolut un
möglich gehalten, weil dadurch eine Verknüpfung zwiſchen den
politiſchen Schulden Deutſchlands und den vertraglichen Verpflich
tungen der Alliierten geſchaffen würde. Amerika hat aber bisher
eine derartige Verknüpfung immer wieder abgelehnt, weil ſie ge
gen ſeine Intereſſen verſtößt.

I. Jahrgang

Pilſudſkis Rache.
Die Angeklagten im Breſt-Litowſker Prozeß wur

den am Mittwoch zu Gefängnisſtrafen zwiſchen 128 Jahr
und drei Jahren verurteilt. Nur ein Angeklagter wurde
freigeſprochen. Nebenſtehend die Einzelheiten des ſkan-
dalöſen Urteils.

Vor bald dreißig Jahren begann der Wilnager Adelsſproß, Joſef
Pilſudſki, einer der eifrigſten polniſchen Revolutionäre zu
werden. Bald redigierte er in Geheimdruckereien erſcheinende Ar
beiterblätter, bald organiſierte er Attentate auf zariſche Beamte
und ruſſiſche Geldtransporte, immer in Gemeinſchaft mit der
Kampfabteilung der polniſchen Sozialiſtiſchen Partei. Die Wieder
herſtellung Polens als frei demokratiſche Republik mit ſtark ein
ſetzenden und raſch weiterwachſenden ſozialiſtiſchen Einrichtungen
war das Ziel aller, der Sturz des Zarismus ſeine Vorbedingung.
Als nach der Revolution von 1905 die ſchärfſten Verfolgungen ein
ſetzten, wanderten viele Kämpfer nach Altöſterreich aus, ſo auch
Pilſudſfki. Längere Zeit lebte er bei dem kürzlich verſtorbenen
Hermann Diamand in Lemberg. Dieſer ſcharfblickende Mann ge
wann bald den Eindruck, daß es Pilſudſki nur auf den Sieg des
nationalen Gedankens ankam, daß ſein ganzes Jntereſſe dem
Kampf mit den Waffen galt, daß er ein eingefleiſchter
Militariſt war, und daß er die ſozialiſtiſche Bewegung als
Mittel zu ſeinem Zweck benutzte. Aber allzulange blieb Diamand
mit dieſer Meinung allein.

Der Weltkrieg brachte Pilſudſki an die Spitze der polniſchen
Legionen. Als ſich die Legionen der Angliederung Polens an die
öſterreichiſche oder deutſche Monarchie widerſetzten, wurden ſie auf
gelöſt. Pilſudſkti wurde verhaftet und in Magdeburg inter-
niert. Jetzt war er der Märtyrer des nationalen Gedankens und
zugleich des Kampfes gegen die reaktionären. Monarchien über
haupt. Als die deutſche Revolution ihm dann die Freiheit
wiedergab, kehrte er im Triumph nach Polen zurück, das ihn zum
Marſchall ſeiner Armee machte. Er führte es in den Krieg gegen
Sowjetrußland, der beinahe ſchlimm geendet hätte, doch die Legende
machte ihn zum Retter des Vaterlandes. Aber Polen wollte ein
Freiſtaat bleiben. Es fügte ſich den ſchon manchmal krauſen Ein
fällen und Anſprüchen des Marſchalls nicht. Grollend zog er ſich
zurück. An einem Maitag des Jahres 1926 brach er ſchließlich
von ſeinem Ruheſitz mit einigen Regimentern der Armee gegen
Warſchau auf. Mit Hilfe der ſozialiſtiſchen Arbeiter beſiegte er die
Regierungstruppen. Die Eiſenbahner verhinderten durch Streik
den Abtransport von Verſtärkungen. Die Regierung Witos wurde
geſtürzt, der Staatspräſident flüchtete, Pilſudſki ergriff die Herr
ſchaft. Alle Miniſter, auch der Staatspräſident ſind ſeine Unter
gebenen und Beauftragten.

Bald kam es zum offenen Konflikt mit dem Parla-
ment. Der Finanzminiſter Czechowicz wurde vor den Staats
gerichtshof geſtellt, weil der vom Sejm bewilligte Etat um hunderte
Millionen, hauptſächlich für Rüſtungszwecke, aber auch für Wahl
beeinfluſſung, überſchritten worden war. Ankläger im Namen des
Volkes war der Sozialiſt Dr. Hermann Liebermann. Als
Pilſudſki im Kriege vor dem öſterreichiſchungariſchen Militärgericht
in MarmarosSiegt des Hochverrats angeklagt war, wandte Lieber
mann als Legionsoffizier und Rechtsanwalt die drohende Ver
urteilung ab. Vor dem Staatsgerichtshof beſchimpfte der Marſchall
den Ankläger in jener unbeſchreiblichen Weiſe, die die Welt aus
ſeinen Jnterviews und Artikeln kennen gelernt und woraus ſie
auf einen krankhaften Geiſt geſchloſſen hat. Ein Urteils-
ſpruch des Staatsgerichtshofes gegen Czechowicz liegt bisher
nicht vor.

Später ſpalteten pilſudſkitreue Nationaliſten die Sozialiſtiſche
Partei und führten faſchiſtiſche Ueberfälle auf Sozialiſten aus. Als
dann nach einiger Zeit das Parlament neu gewählt werden ſollte,
verhaftete man rechtswidrig eine ganze Anzahl der bekannteſten
Oppoſitionsführer, Sozialiſten, Bauernparteiler und chriſtliche De
mokraten. Es folgt Breſt Litowſk, das die Welt empörte, und
nun iſt der Prozeß zu Ende, der Pilſudſkis Rachegelüſten gegen alle
diente, die an ſeiner Göttähnlichkeit zu zweifeln und die ver-
faſſungsmäßigen Volksrechte zu vertreten gewagt haben.

Die Begründung des Schandurteils ſoll erſt in
einiger Zeit bekanntgegeben werden. Die abfetzbaren und darum
nicht mehr unabhängig urteilenden Richter werden Mühe genug
haben, den Angeklagten, die den größten Anteil an der Wiederauf-
richtung des polniſchen Staates haben, Hoch- und Landesverrat
nachzuweiſen. Aber Strafparagraphen laſſen ſich, wenn man will,
dehnen wie Gummi, und der Möglichkeit zur Begründung wird es
genug geben. Von Verſchwörertum kann jedoch bei den Ange-
klagten, dieſen führenden Politikern legaler verfaſſungstreuer Par
teien natürlich nicht die Rede ſein.

Wo aber iſt der Gerichtshof, der den geheimnisvollen Tod des
Generals Sagurſki aufdeckt und verhandelt, der von Wilna nach
Warſchau gelockt und unter Mitwirkung von Vertrauten Pilſudſkis
beſtialiſch ermordet wurde? Wann und wo werden die zahlloſen
Verfaſſungsbrüche Pilſudſkis geahndet, der ſich über das Recht und
das Parlament frech hinwegſetzt, der vom Sejm aufgehobene Ver
ordnungen ſofort wieder in Kraft ſetzt, der das Parlament von be
waffneten Offizieren beſetzen ließ, um einen Kampf zu provozieren?
Wann und wo werden die Finanzen des armen Landes geſchützt
gegen die Maſſenpenſionierung unbequemer Beamten und Offiziere,
gegen die ſchrankenloſen Rüſtungsausgaben? Wann wird das



furchtbare Unrecht wieder gutgemacht, das an den ukrainiſchen
Bauern in Oſtgalizien verübt wurde? Wer befreit die Opfer der
Standgerichte aus den Kerkern u. wer gibt den Minderheitsvöllern
ihre Schulen, Leſevereine und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften wieder?

Die übergroße Mehrheit des polniſchen Volkes ſchämt ſich des
PilſudſkiSyſtems, das dem Lande täglich die Frage aufzwingt,
ob die Wiederaufrichtung des nationalen Staates erfolgt iſt, um in
Zuſtände geworfen zu werden, wie ſie in den Teilgebieten unter
öſterreichiſcher und preußiſcher Fremdherrſchaft gewiß nicht
ſchlimmer geweſen ſind. Aber das polniſche Volk ſteht unter der
brutalen Herrſchaft des Pilſudſkiſchen Militär u. Polizeiapparates.
Allein kann es vorläufig das Pilſudſki-Joch kaum abſchütteln. Es
iſt deshalb mit die Aufgabe der demokratiſchen u. parlamentariſchen
Verbündeten Polens, vor allem Frankreichs, das polniſche Regime
vor die Entſcheidung zu ſtellen, ob es noch weiter beanſpruchen
will, ein europäiſches Regime zu ſein.

Das eine aber wiſſen wir, daß der Kampfesmut der polniſchen
Sozialiſten, den ſie bereits gegen den waffenſtarrenden Zarismus
bewieſen haben, auch durch das Breſter Urteil nicht gebrochen wer
den kann. Der Tag wird kommen, an dem ein befreites Polen
die Märtyrer von Breſt-Litowſk und die Opfer des Warſchauer
Urteils dankbar grüßen wird.

Die Vorarbeit für Lauſanne.
Paris, 13. Januar. (Eig. Drahtb.). Der Vorſitzende des Ba

ſeler Sachverſtändigenausſchuſſes und Delegierte Jtaliens auf der
Reparationskonferenz, Beneduce, iſt am Dienstag in Paris
eingetroffen und hat, nach dem „Journal des Debats“, mit
dem Engländer Leithroſe und Finanzminiſter Flandin Un
terredungen gehabt. Das Blatt glaubt, daß der italieniſche Dele
gierte im Laufe dieſer Unterredungen die italieniſche Theſe ausein
andergeſetzt hat, die einer radikalen Löſung des Reparationspro
blems günſtig ſei.

Die Preisſenkung.
Im ElektroJnſtallakeurgewerbe.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn einer Beſprechung zwiſchen dem
Reichskommiſſar für Preisüberwachung und Vertretern des deut
ſchen ElektroJnſtallateurgewerbes wurde vereinbart, daß die vom
Reichsverband des deutſchen ElketroJnſtallateurgewerbes heraus
gegebenen Richtpreiſe um 10 Prozent mit ſofortiger Wir
kung gegenüber den im Dezember 1931 veröffentlichten Richtpreiſen
geſenkt werden.

Außerdem werden aus den Richtlinien die Zeitbemeſſungen ent
fernt, die bisher einheitlich für ganz Deutſchland für jede Arbeit
eine beſtimmte Dauer feſtſetzten. Dieſe Beſtimmung mußte des
wegen beſeitigt werden, weil ſie dem verſchiedenen Arbeitstempo
in den verſchiedenen Teilen Deutſchlands nicht Rechnung trug und
kalkulationsverteuernd wirken konnte. Endlich fällt die Beſtim
mung, wonach für jede Arbeit mindeſtens ein Stundenlohn zu be
rechnen war. Die Preishöhe richtet ſich vielmehr nach der tatſäch
lich aufgewendeten Zeit. Hinſichtlich der Kalkulationszuſchläge (Ge
neralunkoſten) hat ſich der Reichskommiſſar für Preisüberwachung
weitere Prüfung vorbehalten.

Im Schneider Handwerk.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Beſprechungen des Reichskom
miſſars für Preisüberwachung mit den Vertretern des Schneider
handwerks haben zu folgendem Ergebnis geführt. Das Schnei
derhandwerk verzichtet auf die Herausgabe von
Richtpreiſen und Kalkulationsſchemata. Der
Preisberechnung im Schneiderhandwerk ſind die Effektivpreiſe zu
Grunde zu legen, die ſich aus Geſtehungskoſten und freiem Wett
bewerb ergeben. Bei Stofflieferung auf Grund einer Kollektion
wird der im Stoffpreis enthaltene Rabatt von 25 Prozent und
20 Prozent auf 15 Prozent ermäßigt. Der bisherige Gewinn
zuſchlag auf Selbſtkoſten wird von 20 Prozent und 30 Prozent auf
10 Prozent herabgeſetzt.

England und Deutſchland.
Die gegenſeitigen Handelsbeziehungen.

London, 13. Januar. Jn London wurde am Mittwoch ein Be
richt des Handelsbeirates der engliſchen Botſchaft in Ber
lin über die Wirtſchaftslage in Deutſchland vom Sommer 1930
bis zum Sommer 1931 veröffentlicht. Einleitend wird betont, daß
Deutſchland zunächſt langfriſtige Anleihen habe aufnehmen müſſen,
um den in der Jnflationszeit entſtandenen Kapitalverluſt wieder
auszugleichen. Da im Jahre 1929 Amerika als Geber lang
friſtiger Anleihen ausgefallen ſei, habe Deutſchland vor der Not
wendigkeit geſtanden, kurzfriſtige Anleihen zu hohen Zinsſätzen auf
zunehmen. Die Kriſe, die Zunahme der politiſchen Schwierigkeiten
und des allgemeinen Mißtrauens habe dann zu Unannehmiichkei
ten für die Bankinſtitute und zu draſtiſchen Einſchränkungen im
Wechſelverkehr geführt. Der Bericht behandelt dann näher die Be
mühungen Deutſchlands, die Ausfuhr mit allen Mitteln zu ſteigern
und die Einfuhr zu verringern. Hierbei wird hervorgehoben, daß
England ſeinen Platz als zweites Einfuhrland nach Deutſchland be
halten habe. Jedoch ſei Englands Einfuhr nach Deutſchland im
Jahre 1930 gegenüber 1929 um 25 v. H. gefallen, während die
deutſche Ausfuhr nach England in derſelben Zeit nur um 7 v. H.
abgenommen habe. England ſei ſtets das größte Aus
fuhrland für Deutſchland geweſen. Länger wird dann
die Lage der wichtigſten deutſchen Jnduſtrien und ihre Wett
bewerbsfähigkeit erläutert. Hierbei wird gezeigt, daß alle Jndu
ſtriezweige mehr oder weniger ſtark von der Kriſe berührt werden.
Der Abſatz im Jahre 1930 ſei der niedrigſte ſeit Kriegsſchluß ge
weſen. Die Erzeugung ſei während des erſten halben Jahres 1931
weiter gefallen. Die Schiffbauinduſtrie habe im Jahre 1930 und
die Automobilinduſtrie im Jahre 1929 einen Rückſchlag erlitten,
von dem ſie ſich bisher noch nicht erholt hätten. Sodann erörtert
der Bericht die Hilfsmaßnahmen für die Landwirtſchaft. Dieſe
hätten jedoch infolge des Fleiſchpreisſturzes zum Teil nicht ihren
vollen Zweck erfüllt. Schließlich geht der Bericht noch auf die Ar
beitsloſigkeit und die Lohnkürzungen ein.

50 000 Kleinſiedlerſtellen.
Bisher 20 000 im Aufbau.

Die bisherigen Berechnungen des Reichskommiſſars für die
vorſtäditſiche Randſiedlung haben ergeben, daß die ent
ſprechenden Siedlungsarbeiten bisher von rund 20 000 Kleinſiedler
ſtellen aufgenommen worden ſind. Falls die finanzielle Lage es
irgendwie zuläßt, ſoll im April die Durchführung eines zweiten
Schubs in Höhe von etwa 30 000 Kleinſiedlerſtellen erfolgen, ſodaß
innerhalb kurzer Friſt etwa 50 000 Kleinſiedlerſtellen geſchaffen
werden dürften. Daneben hat die Förderung der Kleingärten ſehr

Die Großhandelspreiſe für Butter ſind im letzten Jahr ſtark und
andauernd geſunken. Die Preiſe liegen gegenwärtig unter Frie
denspreis:

Anfang Jan. 31 Anfang Juli 31 Anfang Jan. 32
(Berliner Notierung in Mark pro Zentner).

1. Sorte 141 118 1052. Sorte 128 108 98Abfallende Sorte 112 94 88Wohl bemerkt, es handelt ſich hier um die Preiſe, die im Groß-
handel bezahlt werden, alſo um Produzentenpreiſe. Der Sturz der
im Großhandel bezahlten Preiſe hat ſich auch auf die Kleinhandels
preiſe ausgewirkt.

Man braucht ſich den Kopf über die Urſachen der Preisbewe
gung nicht zu zerbrechen. Sie liegen auf der Hand. Die Kauffraft
der Bevölkerung hat im Jahre 1931 äußerſt ſtark gelitten. Butter
iſt ein in vielen Familien gar ſelten gewordenes Genußmittel.
Trotz des Preisrückganges ſteht ſie im Preiſe noch ſo hoch, daß tau
ſende und abertauſende Familien ſich keine Butter leiſten können.
Der Rückgang der Butterpreiſe iſt eine direkte Folge der Kaufkraft
droſſelung, des Lohnabbaues.

Anders denkt der Reichsernährungsminiſter
Schiele über die Vorgänge am Buttermarkt. Er hat bereits im
Sommer 1930 den Butterzoll erhöht und trägt ſich jetzt mit dem
Plan, den Butterzoll zu verdoppeln. Man will damit
die Einfuhr ausländiſcher Butter abſtoppen und die Preiſe für
deutſche Butter ſteigern. Jm Zuſammenhang mit dieſen Plänen
wird auf die Entwertung des dänifchen Geldes verwieſen. Däne
mark iſt bekanntlich Hauptbutterlieferant nach Deutſchland. Dem
däniſchen Valutadumping auf dem Buttermarkt will man mit Zoll
erhöhungen entgegentreten. Daß das Valutadumping aber nicht
ausſchlaggebender Grund, ſondern nur eine bequeme Ausrede iſt,
beweiſt die Tatſache, daß die projektierte Butterzollerhöhung weit
ſie das Maß der Entwertung der däniſchen Währung hinaus

eßt.
Durch den Fall der Butterpreiſe haben die bäuerlichen Betriebe

die Schärfe der Agrarkriſe zu ſpüren bekommen. Die Erzeuger-
preiſe für Milch und Molkereierzeugniſſe liegen, verglichen mit an
deren Preiſen, nicht gerade hoch. Ein Blick auf den Agrarindex ge
nügt, um ſich zu überzeugen, daß ſich die Agrarpolitik des
Reichsernährungsminiſters Schiele günſtig auf die
großen land wirtſchaftlichen Betriebe auswirkt, die Getreide bauen
und Getreide verkaufen, nicht aber auf die Teile der Landwirtſchaft,
die vor allem auf den Verkauf von Vieh und tieriſchen Erzeugniſſen
angewieſen ſind. Der Jndex für pflanzliche Nahrungsmittel, Ge
treide uſw. ſteht, Preiſe von 1913 100 geſetzt, auf 112,7; der Jn
dex für Vieherzeugniſſe dagegen auf 95,7 und der Jndex für Vieh
auf 69,2. Die Projekte des Reichsernährungsminiſters gehen unter
Druck der landbündleriſchen Propaganda dahin, durch Zollerhöhun
gen eine ähnliche Preisſteigerung zu erzwingen, wie ihm das bei
den Getreidepreiſen geglückt iſt.

Man muß ſich darüber klar ſein, daß eine ſolche Preisſteige
rung, wie die Dinge nun einmal in Deutſchland liegen, zu Laſten
der Verbraucher geht. Sie bedeutet, da es ſich bei der Butter um
ein wichtiges Nahrungsmittel handelt, eine empfindliche Störung
des Preisabbaues, ohne daß ſich der Buttermarkt irgendwie be
leben würde. Denn der ausſchlaggebende Grund für die Situa
tion am Buttermarkt iſt ja nicht die Einfuhr ausländiſcher Butter,

Internationale Kohlenwirtſchaft.
Abſchluß der Genfer Konferenz.

Genf, 13. Januar. (Eig. Drahtb.). Die Kohlenkonferenz des
Völkerbundes iſt am Mittwoch beendet worden.

Die Schlußſitzung brachte zunächſt die Erklärungen der Produk
tionsländer, wonach die protektioniſtiſchen Maßnahmen gegen Koh
leneinfuhr mit der erfolgten Verſtändigung wegfallen ſollen. Fer
ner kam eine Einigung zuſtande, die in der Geſchichte der Kartelle
wohl zum erſtenmal die Pflicht der Unternehmer bringt, die Regie
rungen in jedem Stadium der Kartellverhandlungen zu unterrich
ten und dazu das Recht der Regierungen, jedes Arrangement nur
mit ihrer Zuſtimmung wirkſam werden zu laſſen. Dadurch haben
die Regierungen die Möglichkeit, die Jntereſſen der Arbeiter und
Verbraucher wahren zu können.

Die Arbeitervertreter hatten eine umfaſſendere Orga-
niſation beantragt, und zwar eine Art Staatsrahmenvertrag unter
Einſchluß des Kohlenkartells der Arbeiter und Verbraucher. Ge
gen die Kartellierung haben ſich die Arbeitervertreter nicht ausge
ſprochen. Sie haben jedoch Sicherungen dafür verlangt, daß keine
einſeitige ſozialpolitiſche Machtſtärkung der Unternehmer aus dem
Kartell erwachſen und kein europäiſches Kohlenmonopol gegen die
Verbraucherländer entſtehen darf. Jn Deutſchland werden die Ar
beitnehmer durch den Reichskohlenrat die Haltung der Regierung
in den Kartellverhandlungen und bei der Kartellkontrolle beein
fluſſen können. Eine ſtärkere Eingliederung der Arbeitnehmer war
gegen den Widerſtand von Unternehmern und Regierungen nicht
möglich, ebenſowenig die der von Italien vertretenen Konſumen
tenländer, die ſich ſchließlich mit dem Vorteil einer Stabiliſierung
der Preiſe und des Marktes zufrieden gaben.

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß ſich auch auf der
Kohlenkonferenz wiederum die Erkenntnis von der unabweisbaren
Notwendigkeit internationaler Verſtändigung als Heilmittel der
Kriſe durchgeſetzt hat. Die Kartellierung der europäiſchen Kohlen
wirtſchaft ſoll in kurzen Friſten erfolgen. Die Unternehmer haben
ihre Vorſchläge bereits ausgearbeitet. Sie liegen den Ländern zur
Erkärung bis Anfang Februar vor. Darüber wird eine neue Un
ternehmerkonferenz in London tagen. Ueber den Ausgang dieſer
Verhandlungen werden die Regierungen laufend unterrichtet. Jeder
Abſchluß bedarf ihrer Genehmigung, um wirkſam werden zu kön
nen. Auch die Arbeiterorganiſationen ſollen unterrichtet werden.
Ebenſo wird die gemiſchte Kohlenkommiſſion des Völkerbundes in
kürzeren Abſtänden die Parteien beraten.

Maſſen- Entlaſſung von Bergleuten.
Eſſen, 14. Januar. (Eig. Funkm.). Die Friedrich AlfredHütte

in Rheinhauſen (Krupp A.G.), die ſtark unter Auftragsman
gel leidet, wird ab 16. Januar ſtillgelegt werden. Von der Still
legung werden etwa 4250 Arbeiter betroffen. Inzwiſchen hat die
Leitung der Hütte den Arbeitern gekündigt. Jn einer Bekannt-
machung der Firma wird jedoch der Hoffnung Ausdruck gegeben,
daß etwa am 8. Februar wenigſtens zum Teil die Arbeit wieder
aufgenommen werden kann.

Duisburg, 14. Januar. (Eig. Funkm.). Die von der Bergbau
gruppe Hamborn der Vereinigten Stahlwerke angemel
dete neue Entlaſſung von Bergleuten und Angeſtellten wurde am
Mittwoch von der zuſtändigen Regierung genehmigt. Jnsgeſamt
gelangen neuerdings wieder 1200 Bergleute und 70 Angeſtellte zur

erheblich zugenommen.

ſondern die Tatſache, daß die Bevölkerung zu arm iſt, Butter zu

Waren Bertterkvriegg?
Ermäßigt die Futtermittelzölle!

kaufen. Das Geſamteinkommen an Lohn und Gehalt betrug im
Jahre 1928 in Deutſchland noch 45,25 Milliarden Mark. Es iſt
vom Reichsarbeitsminiſter Stegerwald für das Jahr 1931 auf 28
Milliarden geſchätzt worden. Arbeitsloſigkeit, Lohn- und Gehalts
abbau haben einen Rückgang des Einkommens der wichtigſten Ver
braucherſchichten um 28 Prozent bewirkt. Durch die Erhöhung der
Arbeitsloſigkeit in dieſem Winter und durch den erneuten Lohn
abbau wird das Einkommen aus Lohn und Gehalt weiter fallen.
Jn dem Mindereinkommen liegen die Urſachen für die Geſtaltung
des Buttermarktes und der Butterpreiſe, für die kriſenhafte Zu
ſpitzung der Lage in den bäuerlichen Wirtſchaften. Mit Zöllen iſt
dagegen nichts zu machen.

Wir nehmen einmal an, die Schiele ſchen Projekte würden ſich
durchſetzen. Nun iſt Butter aber ein Nahrungsmittel, das äußerſt
wichtig für die Lebenshaltung iſt, das aber durch billigere Fette
erſetzt werden kann. Jede Preisſteigerung für Butter muß ſich
alſo ſo auswirken wie ein weiterer Lohnabbau. Jede Preisſteige
rung für Butter ohne gleichzeitige Steigerung des Einkommens der
Verbraucher muß zu einem Rückgang des Butterkon-
ſums führen. Aus den Molkereiſtatiſtiken geht hervor, daß der
Butterabſatz der Berliner Molkereien bereits in den Monaten von
April bis Auguſt 1931 um 9 Prozent niedriger war als in den ent
ſprechenden Monaten des Vorjahres. Jn den Hanſaſtädten fiel
der Butterabſatz ſogar um 16 Prozent. Das iſt nur ein Ausdruck
der Kaufkraftverringerung in den breiten Schichten der Bevölke
rung. Jm Zuſammenhang damit iſt feſtzuſtellen, daß der Gedanke,
durch eine Beſeitigung der ausländiſchen Buttereinfuhr die Lage
der deutſchen Milchwirtſchaft nachhaltig zu verbeſſern, eine Jllu
ſion iſt. Sicherlich, in dem Augenblick, wo ſich das ausländiſche
Angebot verringert, wird in Deutſchland eine Preisſteigerung ein
treten. Dieſer Preisſteigerung werden aber ſehr enge Gren-
z en durch die niedrige Kaufkraft der Verbraucher geſetzt ſein. Wir
haben ja Beiſpiele dafür. Ein Blick auf den Fleiſchmarkt, der
allein von der deutſchen Landwirtſchaft beliefert wird, genügt, um
zu erkennen, daß die Kaufkraft der Verbraucher zuguterletzt den
Preis beſtimmt. Die Fleiſchpreiſe ſind gegenwärtig ſo niedrig wie
kaum zuvor, obwohl irgendwelche ins Gewicht fallende Mengen
vom Auslande nicht nach Deutſchland hereinkommen. Durch eine
Zollerhöhung, möge ſie auch jegliche Einfuhr verhindern, iſt eben
falls keine wirkliche Beſſerung der Lage der deutſchen Milchwirt
ſchaft zu erreichen.

Eine ſolche Beſſerung iſt nur möglich durch Stärkung der Kauf
kraft und durch Verbilligung der Futtermittel. Zwar
ſind außer Kleie ſämtliche Kraftfuttermittel, die für die Milcherzeu
gung in Frage kommen, zollfrei, ſodaß mit der Verbilligung des
Futtergetreides direkt nicht der Milchwirtſchaft geholfen werden
kann. Steigt die Rentabilität der Viehmaſt aber, ſo werden jedoch
auch die Produktionskoſten der Milchwirtſchaft ermäßigt. Deshalb
iſt die ſozialdemokratiſche Forderung nach Erleichterung der Fut
termitteleinfuhr auch die gegebene Hilfe für die Milchwirtſchaft.

Man muß ſich die Folgen der Schiele'ſchen Zollprojekte auch
einmal handelspolitiſch klar machen. Handelspolitiſch war der But
terzoll immer ein heißes Eiſen, das ſchon in den letzten Jahren
zu nachhaltigen Konflikten z. B. mit Dänemark geführt hat. Will
man ſich in einer Zeit, in der man ſich wirklich nicht über Mangel
an handelspolitiſchen Konflikten beklagen kann und in der der Ab
ſatz von deutſchen Jnduſtriewaren im Ausland ſich immer mehr er
ſchwert, in neue Handelskriege ſtürzen? t

Nazis und Polizeibeamte.
Die Wühlerei in Mecklenburg.

Schwerin, 13. Januar. (Eig. Drahtb.) Jn Mecklenburg ſind
die Nationalſozialiſten ſeit einiger Zeit eifrig bemüht,
die mecklenburgiſche Polizei in ihrem Sinn zu beein
fluſſen und nationalſozialiſtiſche Zellen zu bilden. Dieſe Zuſtände
erfordern dringend der Abhilfe.

Die Nationalſozialiſten veranſtalten zum Zwecke ihrer Einfluß-
nahme auf die Polizei ſogenannte „gewerkſchaftliche Abende“, zu
denen ſie briefliche Einladungen an Polizeibeamte ergehen laſſen.
Dieſe Briefe werden nicht ſelten durch den Dienſthabenden an die
Beamten weitergeleitet. So wurden kürzlich bei einer Feier von
Polizeibeamten Aufnahmezettel für die Nationalſozialiſtiſche Partei
verteilt. Ein Beamter, der den Eintritt in die NaziPartei ablehnte,
wurde von dem nationalſozialiſtiſchen Polizei-Oberleutnant Suſe
mihl beſchimpft. Dieſer Polizeioberleutnant, den ſelbſt die mecklen
burgiſche Rechtsregierung vor einigen Tagen ſtrafverſetzen mußte,
ſchwor dem deutſchnationalen Miniſter Dr. Schleſinger und den an
der Verſetzung dieſes Polizeioberleutnants beteiligten Regierungs
beamten während ſeiner Abſchiedsfeier im dritten Reich bittere
Rache. Die offizielle Kapelle der Schweriner Ordnungspolizei
beamten ſpielte bei ſeinem Abſchied ein nationalſozialiſtiſchesKampf
lied. Gegen die Ordnungspolizeibeamten, die gemäß ihrem Eid
und den Vorſchriften des Ordnungspoligzeibeamtengeſetzes, das aus
drücklich die parteipolitiſche Betätigung in den Unterkunftsräumen
und Beteiligung an Organiſationen, welche die Verfaſſung auf nicht
geſetzlichem Wege ändern wollen, verbietet, handeln, wird nicht
ſelten mit Drohungen vorgegangen.

Jn Berlin wurden kürzlich drei mecklenburgiſche Ordnungs
polizeibeamte, die ſich in Uniform befanden, von der Berliner Po
lizei aus einer Naziverſammlung herausgeholt. Gegen dieſe Be
amte, die vorläufig ihres Dienſtes enthoben wurden, iſt ein Ver
fahren eingeleitet worden.

Keine einſeitige Entwaffnung.
Proteſt des öſterreichiſchen Schutzbundes.

Wien, 13. Januar. Jn einer Vertrauensmännerverſammlung
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft Ottakrings ſprach am Mitt
woch der Abgeordnete Deutſch, der Führer des ſozialdemokra
tiſchen Schutzbundes. Er verſicherte, daß anſtelle der geraubten
Gegenſtände „hundertfach andere kommen werden.“ Er ſagte: „Wir
kündigen frei und offen an, daß wir uns nicht entwaffnen laſſen,
ſolange nicht alles entwaffnet iſt.“ Weiter bezeichnete er es als
unwahrſcheinlich, daß der Bundeskanzler und der Jnnenminiſter
zu der Aktion gedrängt hätten. Dies ſeien vielmehr dunkle Draht
zieher geweſen, die eine Regierungskriſe herbeiſehnten. Ob ſie aber
von ſeinem Ausgange dann befriedigt ſein würden, ſtehe noch ſehr
dahin.

Die weitere Sichtung der aufgefundenen Waffenbeſtände ergab,
daß insgeſamt 40 000 Schuß Jnfanteriemunition beſchlagnahmt
worden ſind. 10 000 Stück davon waren für Maſchinengewehre ge
gurtet. Außerdem ſind Apparate zur Füllung von Maſchinengewehr

Entlaſſung.
gurten gefunden worden. 40 Kiſten waren mit Handgranaten gefüllt.
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Knallfröſche gegen Ludendorff.
Hitlergardiſten mit Skinkbomben und Kanonenſchlägen.

Der Tannenbergbund Ludendorffs veranſtaltete in der Stadt
halle in Hildesheim eine öffentliche Verſammlung. Bereits
als der Redner begann, ſetzten Zwiſchenrufe ein und der Verſamm
lungsleiter ließ deshalb durch die Polizei mehrere Beſucher aus
dem Saal entfernen. Inzwiſchen aber wurden Stinkbomben in
den Saal geworfen und Niespulver geſtreut. Als endlich ein Ka
nonenſchlag zur Exploſion gebracht wurde, ſah ſich die Polizei ge
zwungen, die Verſammlung aufzulöſen und den Saal zu räumen.
Bei der Feſtnahme einiger Perſonen entſtand vor dem Eingang
des Saales ein Gedränge. Mehrere Perſonen wollten die Feſt
nahme verhindern und mußten mit dem Gummiknüppel zur Ord-
nung gebracht werden. Auch auf der Straße kam es zu Ausein
anderſetzungen. Bildplakate des Tannenbergbundes an den ſtädti
ſchen Anſchlagſäulen mit der Unterſchrift: „Arbeiterſchickſal im
Dritten Reich“, auf denen ein mit ſchwerer Eiſenkette um den Hals
an einen Pfahl gefeſſelter Menſch dargeſtellt war, wurden ſchon
vor Beginn der Verſammlung zerfetzt und mit brauner Oelfarbe
überſchmiert.

Akademiſches Proletariat.
Immer ſtärker wird der Andrang zu den Univerſitäten. Die

Jugend des Mittelſtandes ſucht der Proletariſierung durch die Aka
demiſierung zu entgehen. Aber es iſt nutzlos. Sie vermehrt nur
die Zahl der akademiſchen Proletarier. Schon während
der Studienzeit teilt ſie das Los des Proletariats. Jmmer auf
der Suche nach Nebenarbeit, um den Unterhalt und die Studien-
koſten verdienen zu können, drängt ſie in die ſtudentiſchen Arbeits
nachweiſe. Die Arbeitsſtellen ſind dünn geſät und kärglich bezahlt.
Der Glücklichen, die eine Gelegenheitsarbeit gegen niedrige Ent
lohnung erhalten, ſind nur wenige. Was ſind das für Arbeiten?

Vor uns liegt ein Stellenzettel des Studentenwerks
Berlin. Es werden dort geſucht Studenten und Studentinnen
für Nachhilfeſtunden, Studentinnen zum Maſchinenſchreiben, Stu
denten als Gelegenheitsmuſiker, zum Klavierſtimmen, ein Student
für Zettelverteilung auf der Straße von 5—-7 Uhr, Entlohnung
eine Mark. Dann kommen Stellenangebote, die bereits Zeugnis
ablegen von der Ausbeutung des akademiſchen Proletariats.
Jum Schluſſe aber findet man das folgende Angebot:

„20 Studenken zum Singen eines Liedes bei einer vakerländi
ſchen Veranſtaltung ca. 1 Skunde, Enkſchädigung je 2 Mark plus
Fahrgeld.“

Das iſt nicht nur ein Blick ins Elend des akademiſchen Proleta
riats, ſondern auch hinter die Kuliſſen der ſogenannten vaterländi
ſchen Propaganda. Dieſen 20 akademiſchen Proletariern, die ſich
für 2 Mark zum Singen bei einer politiſchen Veranſtaltung an
werben laſſen, kommt das vaterländiſche Lied nicht aus vollem
Herzen, ſondern aus leerem Magen. Man führt ſie der
Oeffentlichkeit vor als begeiſterte nationaliſtiſche Studenten, man
ſpielt mit ihnen den Teilnehmern der Veranſtaltung nationaliſtiſche
ſtudentiſche Romantik vor und es iſt doch nichts dahinter als die
Not des akademiſchen Proletariats, das nach jeder Verdienſtmög-
lichkeit greifen muß, ſei es zum Abſingen eines Liedes gegen Be
zahlung von 2 Mark plus Fahrgeld. Jm übrigen: ſchöne vater-
ländiſche Veranſtaltung, die ſich arme Studenten gegen Bezahlung
zum Singen kommen laſſen muß, weil die wirkliche Begeiſterung
zum Singen nicht ausreicht! Wir ſind ſicher, daß jeder der 20
Proletarier mit dem Titel Student, der ſich dieſe Arbeit hat ver
mitteln laſſen, ſich für immer von der Hohlheit und Verlogenheit
ſolcher Veranſtaltungen abwenden wird. Die Bitternis dieſer Er
fahrung wird ihnen ein Schutz gegen alle ſogenannte vaterländiſche
Demagogie ſein.

Unzufriedene Geldgeber.
Manchmal wird es den Geldgebern der Nazis zu toll, wenn

ihre Beauftragten zu demagogiſch Schmutzkonkurrenz in Sozialis
mus zu machen ſuchen. Dann lieſt man z.B. in der Berliner
Börſenzeitung“:

„Wer wie wir der Auffaſſung iſt, daß die in der nationalſo
zialiſtiſchen Bewegung ſteckende Kraft poſitiv für die Reichspoli
tik ausgenutzt werden muß, hat das Recht und die Pflicht, gefähr
liche Teilerſcheinungen oder Krankheitsſymptome in der
NSDAP. feſtzuſtellen Die parteiamtliche Zeitung der

NSDAP. Sachſens veröffentlicht in ſeiner Nr. 301 einen Artikel,
der ebenſo gut in der „Roten Fahne“, oder im„Vorwärts“ hätte ſtehen können Die Nationalſozialiſten
ſeien geſchworene Feinde dieſes heute beſtehenden kapitaliſtiſchen
Staats und Wirtſchaftsſyſtems, gegen das ſie unter Einſatz des
Lebens kämpfen würden Als bedauerlich und verantwor
tungslos muß es bezeichnet werden, wenn ein nationalſozialiſti
ſches Parteiorgan vernunftwidrigen Klaſſenkampf mit den abge
droſchenen Mitteln des Marxismus betreibt und ſeinen Leſern
gegenüber behauptet, das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem, alſo
d deutſche Unternehmer ſei an der Arbeitsloſigkeit ſchuld.
Die ſächſiſchen Unternehmer haben gewiß ein Recht, ſich über zu

weit getriebene Demagogie zu beklagen, haben ſie doch beſonders
kräftig für die Stärkung der Kaſſen der Hitter-Partei geſorgt!

Die Arbeitszeit der Reichsbahn.
Im Reichstagsausſchuß für Veamtenangelegenheiten wurde einAntrag behandelt, der die Venſhaiere ſrgen der Deutſchen

Reichsbahngeſellſchaft ändern will. Der Antrag verlangt, daß die
geltenden Dienſtdauervorſchriften ſofort aufgehoben werden und die
Arbeitszeit auf ſieben Stunden täglich und 40 Stunden wöchentlich
mit vollem Lohn und Gehaltsausgleich verkürzt wird. Weiter
fordert der Antrag Vorgehen der Reichsregierung gegen die Durch
führung einer neuen Dienſtanweiſung, wonach in Zukunft auf je
60 Güterachſen bei Rangierzügen nur ein Zugbegleitbeamter ent
fallen ſoll und an die Perſonenzüge bis 30 Güterachſen ohne Ver
ſtärkung von Zugbegleitperſonal angehängt werden ſollen.

An dieſen Antrag knüpfte ſich eine ausführliche Ausſprache. Die
Deutſchnationalen nahmen an den Ausſchußverhandlungen wieder
teil, während die Nationalſozialiſten nach wie vor der Sitzung fern
geblieben ſind. Der Antrag wurde nach längerer Ausſprache mit
en Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten ange

nomme n.

NaziEnten.
Paris, 13. Januar. (Eig. Drahtb.) Die Berliner Meldung des

7 iländer Blattes „Corriere della Sera“, daß der franzö
u v Botſchafter in Berlin mit einer wichtigen Perſönlich
un r Nationalſozialiſtiſchen Partei einen Mei-
wn r über die politiſche Lage gehabt habe, wird

der HavasAgentur mit dem Zuſatz veröffentlicht, daß man in
autoriſterten Kreiſen dieſe Jnformation als jeder Grundlage
entbehrend bezeichnet.

Am Mittwoch morgen brach
in dem zurzeit in dem Ant
werpener Vorort Beechem
gaſtierenden Zirkus Sarraſani
ein Großfeuer aus. Aus meh
reren Magizinbauten wurde vor
allem der große Elefanten-
ſt all betroffen. Sieben Elefan
ten, die nicht ſchnell genug von
den eiſernen Ketten befreit wer
den konnten, verbrannten, fünf
ſind in hoffnungsloſem Zuſtand,
mehrere erlitten leichtere Brand
verletzungen. Auf einige Ele-
fanten, die rechtzeitig abgekettet
werden konnten und führerlos
in die Nacht hinausſtürmten,
wurde von der Polizei ge
ſchoſſen.

Der geſamte Sachſchaden be
läuft ſich auf ungefähr eine Mil
lion Reichsmark. Der Koſtüm-
fundus des Zirkus darunter
die Original javaniſchen Ko
ſtüme im Werte von 300 000
Mark die Sattler und
Schneiderwerkſtätten, ſowie meh
rere Ballettwagen ſind vernich-
tet worden. Der Sachſchaden iſt
zwar durch Verſicherung gedeckt,
aber infolge der Unmöglichkeit,
in der nächſten Zeit Zirkusvor
nen zu veranſtalten, dürfte das Perſonal ſchwer geſchädigt
ein.

Es wird die Vermutung ausgeſprochen, daß der Antwerpener
SarraſaniBau von belgiſchen Chauviniſten in Brand geſteckt wor

e S g. e

Der feſtlich beleucht

Weitere NaziKaſernen geſchloffen.
Beukhen, 14. Januar. (EF.) Auf polizeiliche Anordnung ſind

nunmehr auch die SA.Heime in Gleiwitz u. Hindenburg geſchloſſen
worden. Der Polizeipräſident in Gleiwitz hat der Beſitzerin des
Bahnhofshotels in Gleiwitz zugleich die Erlaubnis zum Betriebe
ihrer Gaſt und Schankwirtſchaft auf die Dauer eines Monats mit
ſofortiger Wirkung entzogen.

Europa Konferenz verſchoben.
Genf, 13. Januar. (Eig. Drahtb.) Die für den 22. Januar vor

geſehene Tagung des EuropaKomitees iſt wegen der Lauſanner
Konferenz auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. Keine Regie
rung hatte der dahingehenden Anregung Briands widerſprochen.

ete Eingang zur Zeltſtadt Sarraſam.

Schullheiß Prozeß 29. Januar. Der Termin für die Hauptver
handlung gegen Ludwig Katzenellenbogen und die übrigen Mit
glieder des ehemaligen Generaldirektoriums der Schultheiß-Patzen
hofer A.G. iſt heute angeſetzt worden. Der Prozeß beginnt am
29. Januar vor der dritten großen Strafkammer unter Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Bethke.

Die ehemalige Königin Sophie von Griechenland, eine Schweſter
Wilhelms von Doorn, iſt am Mittwoch abend nach einem längeren
Leiden in Frankfurt am Main geſtorben.

Das Ergebnis des engliſchen Außenhandels im Jahre 1931 liegt
nunmehr vor. Sowohl die Einfuhr wie die Ausfuhr zeigen ſtarke
Rückgänge. Die Einfuhr erreichte ein Mehr von 862 Millionen
Pfund Sterling, die Ausfuhr einen ſolchen von 389 Millionen.
Das bedeutet in beiden Fällen einen Rückgang von etwas über 181
Millionen Pfund. Der Rückgang erklärt ſich hauptſächlich aus dem
Fallen der Weltmarktpreiſe, aber auch dem Umfang nach traten
gewiſſe Schrumpfungen ein. Die Einfuhr ging zurück vor allem
bei Rohbaumwolle, Getreide, Mehl und Holz. Die Ausfuhr von
Baumwollwaren iſt um 31 Millionen Pfund niedriger als im Vor
jahr. Eiſen und Stahl, Maſchinen, Lokomotiven und Kohle ſind
ebenfalls Artikel, deren Ausfuhr ſtark zurückging.

Nus alles Wolt
Im Berliner Pogrom- Prozeß iſt man noch immer bei der Ver

nehmung der Belaſtungszeugen. Neben den mißhandelten Kur-
fürſtendammSpaziergängern Juden und Nichtjuden ſind es
vor allem die unbeteiligten Beobachter des Pogroms, die Graf
Helldorf und ſeine „zufälligen“ Rowdys aufs ſchwerſte belaſten.
Nicht nur der in den letzten Tagen vernommene Rechtsanwalt
Apfel konnte die Planmäßigkeit der Ausſchreitungen mit Tat-
ſachen belegen, auch der Student Rathenau, ein Vetter des ermor
deten Reichsminiſters, hat die Regiſſeure des Pogroms beim Diri
gieren überraſcht. Rathenau hat zwei uniformierte Männer be
obachtet, die an Helldorfs Wagen herantraten und ſich Jnſtruktio
nen holten. Später konnte man feſtſtellen, daß die Demonſtranien
von dieſen Leuten in eine beſtimmte Richtung gelenkt wurden.
Alles natürlich purer „Zufall“!

Eisopfer. Jn Kalies (Pommern) brach ein ſechsjähriger Junge
beim Schlittenfahren. auf dem Eiſe des Mühlenteiches ein. Der
Knabe kam ums Leben ebenſo ſein Vater, der ihn retten
wollte; der Vater war Muſiker, er hinterläßt eine Frau und vier
kleine Kinder.

Großfeuer hef Sr.

Die vielbewunderken Elefanken bei einer Vorführung im Zirkuszelk.
Oben links: Direktor Hans Stoſch-Sarraſani.

den iſt. Belgiſche Nationaliſten haben wiederholt ihre feindſelige
Einſtellung gegenüber dem Unternehmen zum Ausdruck gebracht.
Kurz vor Ausbruch des Feuers erhielt die Direktion eine Poſtkarte
folgenden Wortlauts: „Die meiſten Antwerpener halten Euch für
eine Horde von Aufrührern und Dieben. Macht Euch ſchleunigſt
weg von hier, wenn Jhr nicht Eure Zirkusſtadt in Flammen auf
gehen ſehen wollt.“ Nach der Vorſtellung am Dienstag abend ſol
len in einer der Zirkusgarderoben mehrere verdächtige Perſonen ge
ſehen worden ſein.

Neben der Feuerwehr half belgiſches Militär unter Leitung des
Antwerpener kommandierenden Generals bei den Löſcharbeiten.
Nur mit größter Mühe gelang es den Dreſſeuren und Dompteuren,
die Raubtierwagen aus der Brandzone herauszuziehen. Die in
Käfigen untergebrachten Tiere waren infolge des Hualmes, Rau
ches und Feuerſcheines außerordentlich erregt.

Die Elefanten nichk gekötek.

Brüſſel, 14. Januar. (Eig. Funkm.). Der Direktor des Zirkus
Sarraſani, der zurzeit in Brüſſel gaſtiert, erklärte Preſſevertretern,
daß von den 28 Elefanten ſeines Unternehmens durch den ſchweren
Brand keiner getötet worden iſt. Zwölf Elefanten hätten ſchwere
Brandwunden erlitten. Außerdem ſei es nicht richtig, daß die Ant
werpener Feuerwehr nicht tadellos funktioniert habe, vielmehr
habe ſie ihre Aufgabe, den Brand auf den Ausgangsherd zu be-
ſchränken, ausgezeichnet gelöſt. Ebenſo hätten Polizei und Pio
niere ſich an dem Rettungswerk hervorragend beteiligt. Jn den
nächſten zwei Tagen würden die Vorſtellungen ausfallen. Der Zir
kus werde dann aber ſeine Tournee durch Belgien fortſetzen.

Juſtizmord verhindert.
Erſt wegen Mordes verurkeilt, dann freigeſprochen.

Breslau, 13. Januar. (Eig. Drahtb.). Das Wiederauf-
nahmeverfahren gegen den unter dem Spitznamen
Mokka- Louis bekannten Bäcker Pohl in Breslau, das
unter allgemeiner Anteilnahme der breiten Oeffentlichkeit in der
ſchleſiſchen Hauptſtadt ſeit Mitte voriger Woche vor dem Breslauer
Schwurgericht lief, hat in den ſpäten Nachmittagsſtunden des Mitt
woch ſeinen Abſchluß gefunden. Nach überraſchend kurzer Bera
tung ſprach das Gericht den Angeklagten wegen erwieſener
Unſchuld frei. Damit iſt Mokka-Louis, eine in Breslau nun
mehr ſtadtbekannt gewordene Figur, reſtlos rehabilitiert.

Zur Begründung des Urteils erklärte der Vorſitzende, daß das
Gericht von der Unſchuld des Angeklagten über-
zeugt ſei. Es müſſe als wahrſcheinlich betrachtet werden, daß
der Doppelmörder Schiewek ebenfalls den Mord an dem
Sittenmädchen Schulz ausgeführt habe. Wie die Beobachtungen
und Experimente am Tatorte ergeben hätten, dürften die Angaben
der beiden Hauptzeuginnen, die gegen Pohl ausgeſagt hatten, nicht
als entſcheidend bewertet werden. Belaſtende Umſtände zu ungun-
ſten Pohls ſeien nicht vorhanden, ferner habe man bei dem Ange
klagten kein Motiv ermittelt, das ihm zur Ausführung der Tat
veranlaßt haben könnte. Das Gericht ſei vielmehr der Auffaſſung,
daß aller Wahrſcheinlichkeit nach auch in dieſem Falle Schiewek,
obwohl dieſer im Laufe der Verhandlung ſein früheres Geſtändnis
abermals widerrufen habe, als Täter in Frage kommt. Deshalb
beſtünden keine Bedenken, den Angeklagten wegen erwieſener Un
ſchuld freizuſprechen.

Vorfrühling. Am Mittwoch wurden am Rhein zehn, in England
12 Grad Wärme gemeſſen. Es wird vorausſichtlich noch wärmer
werden.

Letzte Kachvichten
Eigene Sunk- und Drahtvevichte)

Nazis vor dem Schnellgericht.

Hamburg, 14. Januar. (Eig. Funkm.). Das Hamburger Schnell
gericht ſprach am Mittwoch 76 Nazis frei, die unter der Anklage
ſtanden, Anfang Januar im Hafen nicht genehmigte Flugblätter
verbreitet zu haben. Ein Nationalſozialiſt wurde wegen verbote-
nen Waffenbeſitzes zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Rückkrikt der chineſiſchen Regierung.
Moskau (über Kowno), 14. Januar. Nach einer ruſſiſchen amt

lichen Meldung beabſichtigt die chineſiſche Regierung unter Füh-
rung Sunfos, in den nächſten Tagen zurückzutreten. Die Gründe
dieſes Rücktritts werden vorläufig noch nicht bekanntgegeben.

Stürme und Fluken in Amerika.
Newyork, 14. Januar. (Eig. Funkm.). Jm Süden Amerikas

herrſchten am Mittwoch ſchwere Stürme und Sturmfluten, die bis
her 14 Menſchen das Leben gekoſtet und 150 Verletzte gefordert
haben. Hunderte ſind obdachlos. Der Schaden iſt beträchtlich.
Manche Ortſchaften ſind halb zerſtört. Es werden Epidemien be
fürchtet.
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Stadt Theater
2 Aubergewöhnliehe Ereignisse 2

[7]
Freitag, 15. Januar 1932, 20--28 Uhr-

Shakes peare-Premieère 1932
Hamlet

Trauerspiel in 5 Akten von W. Shakespeare.
Inszenierung: Intendant Dr. Edgar Groß.

Die Hamlet-Première ist eine Sensation des Schauspiels S
Preise o. 45 00 Mk.

[2]
Donnerstag, den 21. Januar 1932, 20 Uhr-

Exotisches Tanzgastspiel
indischer Hindus

Vdy Shan Kar mit seiner Partnerin Simkie und einem
indischen Hindu-Orchester.

Die Presse urteilt: Was wir sahen und hörten,
war ein Wunder

DS Vorverkauf ab Montag, 18. Januar
Preise: 0.65——4. 20 Mark.

Spielplan der Erfolgsoperetten:
„Liebling, adieu!“, Donnerstag 14. Januar, 20 Uhr.
„Die drei Musketiere Sonnabend, 16. Januar, 20 Uhr.
Die lustige Witwe“, Sonntag, 17. Januar, 15 Uhr,

diese Nachmittags Vorstellung zu ermäßigten Preisen.
„Die Blume von Havaii“, Sonntag 17. Januar, 19 Uhr.

Hulberſtädter Frauenring
bittet den

Abend im Dienſte der Winterhilfe
veranſtaltet von der Halberſtädter Turner

ſchaft 1861 zu beſuchen.

BERLIN
Mitglied des deutschen Reichstages
und preußischen Landtages spricht

arm Vreitag, cien ſ5. Janurav,

abencis s Uhr im Elys um
in einer öffentlichen Versammlung.

Freie
Aussprache!

Alle Volksgenossen,
Entlarvung der gegnerischen Lügen
teilnehmen Wwollen,
dieser Massen-Vers ammlung!

Die kiserne Front Halberstadt

die an der

erscheinen in

célunkſihes An Shnnnſun

Freitag, 15. Jannar, 20 Uhr, in der neuen Aula

Vort'UhurLichthildern

des Herrn Profeſſor Dr. Behn
Direktors d. RömiſchGermaniſchen Muſeums Mainz

„Das Mithrasheiligtum in Aieburg“

Neue Erkenntniſſe zur Religionsgeſchichte des
Altertums ſind das Ergebnis der Ausgrabungen

des Vortragenden
Eintritt: 0.50 RM. Schüler(innen): 0.20 RM.
Die Mitglieder des Kunſtvereins und des

Philologenvereins haben freien Zutritt
r

r

e 2

V

Gesang verein
„Sängerhund“

Am Sonntag, den 17. Januar 1932,
a nachmittags n um 5 Uhr,

findet im Gewerkſchaftshauſe die fällige

General- Verſammlung
ſtatt. Da die Tagesordnung äußerſt wichtig
iſt, wird erwartet, daß alle Sangesſchweſtern
und alle Sangesbrüder, ganz gleich, ob aktiv
oder paſſiv, unbedingt erſcheinen.
Nach Schluß der Verſammlung gemütliches

Louis MosseRog
Arbeitsgarderoben
mit der serwage

be ſeines

Gosollschaft

über Kpa

e

Maxtiniplan 33 Tel. 2172
Täglich

ſriſen Seefiſche
ff. Räucherwaren,

lebende Karpfen, Pfd. 1 Mk.

Schleie und Aale.
Beiſammenſein, verbunden mit Tanzkränzchen.

Der Vorſtand. Präparierter Viehlebertran
ViehLebertranEmulſion

RatsApotheke.

Gebr. Schmidts Kaffee das köſtliche Getränk
friſch vom Röſtapparat in die Kaffeetaſſe!

Alle Preiſe geſenkt, von der billigſten Sorte per Pfd. RM. 2.00 bis zur allerbeſten, das Pfd. für RM. 3.60

Gebr. Schmidt, die Kaffee-Röſterei am Holzmarkt
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 11 Donnerstag, den 14. Januar 1932 7. Jahrgang

Erhaltung der vorbeugenden Fürſorge.
Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat zur Frage

der vorbeugenden Fürſorge einen Erlaß an die Oher
präſidenten und Regierungspräſidenten herausgegeben, in dem es

heißt:

„Unter dem finanziellen Druck der gegenwärtigen Not, bei der
gewiſſe Sparmaßnahmen auch in der vorbeugenden Fürſorge un
vermeidlich ſein werden, gehen Gemeinden und Kreiſe vielfach dazu

über, die Stützpunkte der vorbeugenden Fürſorge
abzubauen mit dem Hinweis, daß dieſe nicht zu den geſetzlichen
Pflichtaufgaben gehöre. Bereits in meiner Rede zum Haushalt
1931 habe ich darauf hingewieſen, daß Einſparungen auf dem
Gebiet der vorbeugenden Fürſorge ſich dann als nur
ſcheinbare Sparmaßnahmen erweiſen müſſen, wenn ihnen in
Kürze umſo höhere Aufwendungen folgen werden. Dennoch ſind in
Folge der augenblicklichen Finanznot Einſparungen vorgenommen
worden, die, ohne nennenswerte Entlaſtungen der Haushalte herbei-
zuführen, ein. ſchwerex Schädigung der Bevölkerung, insbeſondere
der heranwachſenden Jugend bedeuten. Hierbei wird nicht beachtet,
daß Schäden an Sachen ſich, wenn auch mit höheren Koſten, in der
Regel wieder ausgleichen laſſen, daß aber geſundheitliche
und ſittliche Schäden an Menſchen auch nicht durch ſpätere
höhere Aufwendungen wieder gutgemacht werden können. Durch
Einſtellung oder übermäßige Droſſelung der vorbeugenden Fürſorge
wird das Erbgut und damit die Zukunft unſeres Volkes geſchädigt;
unwiderbringliche Werte werden vernichtet; die Ausſichten unſeres
Volkes in dem ſchweren Kampf um ſeinen Aufſtieg erheblich ver
ſchlechtert.

Als Stützpunkte der vorbeugenden Fürſorge müſſen vor allem
erhalten bleiben die Beratungsſtellen der Müt-
terz Säuglings- und Kleinkinderfürſorge, ſowie
die Gemeindeſchweſternſtation, die durch ihre vielſeitige
Tätigkeit gerade in der jetzigen Notlage auch in kultureller Bezie
hung außerordentlich wertvoll ſind. Die regelmäßigen Durch
unterſuchungen der Schüler durch Schulärzte und Schulzahnärzte
ſowie geſundheitlich bedrohter Gruppen, insbeſondere in der vor
beugenden Tuberkuloſe- u. der Krüppelfürſorge,
die ſachgemäße Auswahl und Ueberwachung der Pfle-
geſtellen, dürfen nicht unterbleiben. Die Erholungsfür-
ſorge, beſonders in der Form der örtlichen Erholungsfürſorge,
ſowie die Kinderſpeifung dürfen nicht eingeſtellt werden.
Kindergärten und Horte müſſen erhalten bleiben; ſie bedeuten viel
fach die einzige Möglichkeit der Bewahrung der Kinder vor
ſchwerſten körperlichen und ſeeliſchen Schäden. Die Mittel, die
gerade dieſe Einrichtungen erfordern, ſind verſchwindend im Ver
hältnis zu den Werten, die ſie erhalten helfen und zu den künftigen
Koſten, die durch ſie erſpart werden.

Vor völliger Streichung oder übermäßiger Einſchränkung der
Beihilfen an die Einrichtungen und Vereine der freien Wohl
fahrtspflege warne ich dringend. Vermehrte Leiſtungen und
erhöhte Koſten der Gemeinden würden in kurzer Zeit die Folge ſein.
Durch verſtärkte Heranziehung und Unterſtützung der freien Wohl
fahrtspflege können ſogar erhebliche Mittel geſpart werden.

Die Mitarbeit eines fachlich geſchulten Arzt und Fürſorge-
perſonals iſt gerade in finanziell ſchwerer Zeit von entſcheiden
der Wichtigkeit. Ein Abbau dieſer Kräfte kann die ſachgemäße Ver
wendung der vorhandenen Mittel gefährden und dadurch die Fi-
nanzſchwierigkeiten erhöhen. Auch kann nur mit ihrer Hilfe die
dringend notwendige Aufklärung und Belehrung der Bevölkerung
über geſunde und wirtſchaftliche Lebensführung, Krankheitsver
hütung und Jugenderziehung erreicht werden. Allen Sparmaß-
nahmen ſollte ein unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen ausge
arbeiteter Plan zugrunde gelegt werden. Trotz aller Not muß es
gelingen, die unbedingt erforderlichen Fürſorgeeinrichtungen aufrecht
zu erhalten, um unſere Volkskraft in eine beſſere Zukunft hinüber
zu retten.“

Die Eiſerne Front wächſt!
Ein Aufatmen ging durch die organiſierte Arbeiterſchaft, daß

man ſich endlich aufgerafft hat. Die Eiſerne Front wächſt überall
aus unſeren Organiſationen heraus. Die am Montag ſtattgefun
dene Sitzung des Ortsausſchuſſes der Gewerkſchaften nahm mit Bei
fall einen Vortrag des Kollegen Bezirksſekretärs Hartmann
Jena über Die Gewerkſchaften und die politiſche
Lage entgegen. Jn ſeinem Vortrag betonte er beſonders, daß
dem ſich ausbreitenden Fatalismus in der Arbeiterſchaft mit
aller Energie entgegengetreten werden müſſe. Jn einer
einzigen Kampflinie müſſen alle Organiſationen zuſam-
mengefaßt werden. Die Hitlerianer und Hugenberger müſſen über
all beobachtet werden. Sind ſie erſt in Amt und Würden, dann
dürfte es ſchwer halten, ſie wieder aus dieſen Stellungen zu ent
fernen. Der Reparationsfrage, die auf der kommenden Konferenz
in Lauſanne eine große Rolle ſpielen wird, widmete der Referent
eingehende Darlegungen. Er kam zu dem Ergebnis, daß nur,
wenn das politiſche Mißtrauen gegen uns im Ausland geſchwun
d eine durchgreifende Aenderung der Verhältniſſe möglich ſein
wird.

Jn der Ausſprache, die ſehr rege war, präziſterte Kollege
Otto die örtlichen Maßnahmen, welche zur derzeitigen Lage er
forderlich waren. Der Verbindungsausſchuß hat Vor
arbeit geleiſtet, die uns vor Ueberrumpelungen ſchützen wird. Die
ſtraffe Erfaſſung aller Organiſierten hat ſich erfreulicherweiſe gut
gelöſt. Zum Schluß unterbreitet er der Verſammlung den Vor
ſchlag, alle Organiſationen, deren Mitglieder noch einigermaßen
Beſchäftigung haben, eine beſtimmte wöchentliche finanzielle Lei
ſtung für die Eiſerne Front übernehmen.

Kollege Heitmülkler wies darauf hin, daß aller Vorausſicht
nach im Laufe der nächſten Woche die erſte Verſammlung der Eiſer
nen Front mit einem namhaften Redner ſtattfinden werde.

Kollege WolfHalberſtadt appellierte an den Jdealismus und
die Diſziplin aller Organiſierten, um über die ſchwierige Lage hin
wegzukommen. Kollege Kuring gab einen Einblick, wie z. B.
die Unterſtützungsſperren beim Arbeitsamt zuſtande kommen. Der
Ausſtellung der Anträge für das Arbeitsamt muß viel größere Auf

Die Pohnsfeuererlefchferang
Wann tritt die Erhöhung des ſteuerfreien Exiſtenzminimums ein

Nachdem der Erſtattungsanſpruch, den bisher alle Lohn
ſteuerpflichtigen bei Lohnausfall hatten, weg gefallen iſt, bleibt
dem einzelnen Pflichtigen doch noch die Möglichkeit, eine Erſt at-
tung aus Billigkeitsgründen durchzuſetzen. Dieſe Mög
lichkeit ſtützt ſich auf den Paragraphen 131 der Reichsabgabenord-
nung, der in einzelnen Fällen, in denen die Einziehung von Steu
ern unbillig iſt, die Erſtattung oder Anrechnung bereits entrichteter
Steuern verfügt. Wenn Lohnſteuerpflichtige im vergangenen Jahr
beſondere, ungewöhnliche Ausgaben wegen Krankheit, Unglücks
fällen oder wegen ſonſtiger ſchwerer außerordentlicher wirtſchaft
licher Belaſtungen hatten, ſo können ſie bei ihrem Finanzamt eine
Lohnſteuererſtattung beantragen. Da es ſich hierbei um ein Billig
keitsgeſuch handelt, gibt es im Falle der Ablehnung keine Möglich
keit, die Erſtattung dennoch durchzuſetzen.

Auch wenn die Erſtattung gewährt wird, hat ſie den Nachteil,
erſt nachträglich eine gewiſſe Erleichterung zu ſchaffen. Dieſer Nach
teil fällt bei der Erhöhung der ſteuerſfreien Beträge
für das Exiſtenzminimum und für Werbungskoſten und Sonder
leiſtungen fort. Die Erhöhung kann immer dann beantragt wer
den, wenn die tatſächlichen Aufwendungen, die der Steuerpflichtige
für Werbungskoſten und Sonderleiſtungen macht, höher ſind als der
dafür feſtgeſetzte ſteuerfreie Pauſchbetrag von 40 Mark im Monat
S 9,60 Mark in der Woche oder wenn der Steuerpflichtige mit ge
wiſſen außergewöhnlichen Belaſtungen rechnen muß.

Jn dieſem Fall kann eine Erhöhung des ſteuerfreien
Exiſtenzminimums, das 720 Mark im Jahre, 60 Mark im
Monat und 14,40 Mark in der Woche beträgt, beantragt werden.
Wenn bei dem Arbeitnehmer beſondere wirtſchaftliche Verhältniſſe
vorliegen, die ſeine Leiſtungsfähigkeit weſentlich beeinträchtigen,
wenn z. B. eine außergewöhnliche Belaſtung wegen Unterhalt und
Erziehung (einſchließlich Berufsausbildung) der Kinder vorliegt
oder wenn durch Krankheit, Körperverletzung, Unglücksfall oder
durch geſetzliche oder ſittliche Verpflichtung zum Unterhalt mittel
loſer Angehöriger beſondere Ausgaben entſtehen, ſo kann das
ſteuerfreie Exiſtenzminimum vom Finanzamt erhöht werden. Dazu
iſt nötig, daß der Steuerpflichtige einen Antrag einreicht, in dem
er die beſondere Belaſtung im einzelnen nachweiſt und durch Rech
nungen, Huittungen vder ſonſtige Belege glaubhaft macht. Dem
Antrag muß die Steuerkarte, die für dieſen Zweck von dem
Arbeitgeber ausgehändigt wird, beigelegt werden. Wird der An
trag vom Finanzamt abgelehnk, ſo hat ein Einſpruch nur dann
Ausſicht auf Erfolg, wenn die Entſcheidung des Finanzamts offen
ſichtlich unbillig war. Wird dem Antrag ſtattgegeben, ſo vermerkt
das Finanzamt die Erhöhung des ſteuerfreien Lohnbetrages auf
der Steuerkarte.

enene e e emerkſamkeit geſchenkt werden, weil gerade hier der Herd unzähliger
Schikanen liegt. Die unzureichende Büroeinrichtung im Verſiche
rungsamt in Halberſtadt trägt viel Schuld mit, daß ſo mancher Un
terſtützungsantrag wochenlang unterwegs iſt.

Kollege Otto ſtellte feſt, daß nach den Satzungen die Mitglieder
des Verwaltungsausſchuſſes mindeſtens alle Vierteljahr einmal zu
ſammenbrufen werden müſſen. Hier ſei feſtzuſtellen, daß in den
letzten vier Jahren der Ausſchuß nur dreimal zuſammengetreten ſei.
Den Ausſchußmitgliedern müßte Gelegenheit gegeben werden, per
ſönlich ſich von den Zuſtänden in den einzelnen Nebenſtellen zu
überzeugen. Koll. Anton Klein geißelte in ſcharfer Weiſe die
räumlichen Verhältniſſe der hieſigen Nebenſtelle und wies auf die
umſtändliche Art hin, bevor man ſeine paar Pfennig Unterſtützung
erhalten kann. Auch ſeien die Arbeitsloſen allen Witterungsverhält-
niſſen ausgeſetzt, da Unterkunftsmöglichkeiten fehlen, um die Maſſen
der zur Abſtempelung beſtellten Erwerbsloſen bei ungünſtigem Wet-
ter vor Geſundheitsſchädigungen zu ſchützen. Wenn auch der Prä
ſident des Landesarbeitsamtes ſich dieſe ſchauderhaften Zuſtände
perſönlich angeſehen habe, ſei mit Sicherheit auf Abhilfe nicht zu
rechnen. Es wurde empfohlen, die Mithilfe des Arbeiter und des
Bezirksſekretärs in Anſpruch zu nehmen, um Durchgreifendes zu
erreichen.

Zur Beitragsregelung für den Ortsausſchuß unter
breitete der Vorſtand einen Vorſchlag, der in den einzelnen Ge
werkſchaftsverſammlungen durchgeſprochen werden ſoll und in der
nächſten Sitzung der Ortsausſchuß zur Beſchlußfaſſung kommt.

Zu Beginn der Sitzung hatte ſich der Vorſitzende mit der neu
geſchaffenen Lage im Krankenkaſſenweſen durch die Notverordnung
befaßt. Den Bericht von der Unterbezirkskonferenz brauchen wir
nicht zu wiederholen, da er ausführlich von uns gebracht wurde.
Beſonders betont wurde, daß in Zukunft bei Vertretungen durch
das Arbeiterſekretariat Halberſtadt vor dem Arbeitsgericht, die hier
durch entſtehenden Koſten den Organiſationen auferlegt worden,
denen das betreffende Mitglied angehört. Die ausgegebenen
Fragebogen müſſen unter allen Umſtänden bis zum 1. Febr.
ordnungsgemäß ausgefüllt an den Ortsausſchußvorſitzenden zurück
gegeben werden.
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Ergebnis einer Sammlung. Die in den Landgemeinden des
hieſigen Kreiſes vom 22.-—-28. 11. 1931 veranſtaltete Sammelwoche
zur Erhaltung des Deutſchtums im Auslande ergab einen Geſamt-
betrag von 442,85 A. Der Betrag iſt dem Verein für das Deutſch
tum im Ausland in Deſſau überwieſen worden.

Abbau durch die Rokverordnung. Vielfach iſt die irrige Mei
nung verbreitet, daß durch die Notverordnung alle Leiſtungen in
der Familienhilfe abgebaut ſeien. Das iſt aber nicht der Fall. Den
meiſten Krankenkaſſenmitgliedern iſt unbekannt, daß ſeit dem 1.
Auguſt 1930 die bisherigen Mehrleiſtungen für Ehefrauen und
Kinder zu Regelleiſtungen geworden ſind. Dieſe ſind auch nicht
durch die letzte Notverordnung vom 8. Dezember 1931 abgebaut
worden. An die Ehefrauen und Kinder unſerer Pflichtverſicherten
in den Krankenkaſſen wird nur keine Krankenhauspflege und kein
Sterbegeld mehr gewährt. Arzt und Apotheke wird dieſen wie bis
her weiter bezahlt. Bei der Entnahme von Arznei muß das Mit
glied jetzt aber 50 Prozent zubezahlen, gegen bisher 30 Prozent.
Den Ehefrauen wird empfohlen, ſich als freiwillige Mitglieder n
der Ortskrankenkaſſe aufnehmen zu laſſen. Dieſen wird dann an
ſtelle der vorherigen aur 13 Wochen Krankenhauspflege, jetzt 26
Wochen gewährt. Bei der Aufnahme wird, ſoweit das geſetzlich
möglich iſt, weitgehenſtes Entgegenkommen zugeſichert.
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Eine Erhöhung des Pauſchſatzes für Werbungs
koſten und Sonderleiſtungen iſt ebenfalls unter gewiſſen
Vorausſetzungen zugelaſſen.

Werbungskoſten ſind die zur Erwerbung, Sicherung und
Unterhaltung der Einkünfte gemachten Aufwendungen. Jeder
Lohn und Gehaltsempfänger hat z. B. Ausgaben für Fahrten
zwiſchen Wohnung und Arbeitsſtätte, für die Anſchaffung und Re
paratur von Werkzeugen, ſowie für die Anſchaffung und Reinigung
von Berufskleidung u. a. m. Die Ausgaben für die Fahrtkoſten
können auch in den Unterhaltskoſten für ein Fahr oder Motorrad
beſtehen. Die Werbungskoſten berückſichtigen alſo nur die Aus
gaben, die ſich aus den beſonderen Umſtänden des Berufs notwen
dig ergeben.

Zu den Sonderleiſtungen rechnen nach dem Einkommen
ſteuergeſetz folgende Ausgaben:

1. Beiträge zur Kranken, Unfall, Haftpflicht, Angeſtellten,
Invaliden und Erwerbsloſenverſicherung, Witwen, Waiſen
und Penſionskaſſen,

2. Beiträge zu Sterbekaſſen,
3. Lebensverſicherungsprämien,
4. Ausgaben des Steuerpflichtigen für die berufliche Fortbil

dung,
5. Kirchenſteuer,
6. Gewerkſchaftsbeiträge, Beiträge zu Arbeitskammern uſw.
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Sonderleiſtungen, die unter

1. bis 3. aufgezählt ſind, auch die Zahlungen umfaſſen, die der
Steuerpflichtige für ſeine Haushaltsangehörige macht.
Den Ausgaben für die Fortbildung im Beruf ſind aber nicht die
Ausgaben gleichzuſetzen, die für die Erlernun g eines neuen
Berufes gemacht werden. Dieſe Ausgaben gelten nicht als
ſteuerfreie Sonderleiſtungen.

Ergibt ſich aus der Zuſammenſtellung der tatſäch-
lichen Werbungskoſten und Sonderleiſtungen eine
Ueberſchreitung des ſteuerfreien Pauſchbetrages von monatlich 40
Mark, ſo kann die Erhöhung des ſteuerfreien Satzes beantragt
werden. Den Antrag muß die Steuerkarte für 1932, ſowie eine
eingehende Aufſtellung der tatſächlichen Aufwendungen beigefügt
werden. Soweit Quittungen und ſonſtige Belege vorhanden ſind,
ſind ſie ebenfalls einzureichen. Wenn dem Antrag entſprochen
wird, ſo erhält die Steuerkarte einen Vermerk über die höheren
ſteuerfreien Werbungskoſten und Sonderleiſtungen. Dem Antrag
muß ſtattgegeben werden, wenn die tatſächlichen Aufwendungen
nach weisbar ſind. Gegen eine Ablehnung des Antrages
kann Einſpruch eingelegt werden.

„Warum ſeid Jhr ſo teuer
Eine Ankwork auf eine Frage.

Die „Franf. Zeitung“, die als eines der ganz wenigen aufrech-
ten bürgerlichen Geſinnungsblätter ebenſo wie die ſozialiſtiſche
Preſſe nicht auf ein hauptſächlich erwerbsmäßig orientiertes Anzei-
gengeſchäft begründet iſt, veröffentlicht folgende Erklärung über die
Not der Preſſe, die im weſentlichen auf die geſamte unabhängige
Preſſe Deutſchlands zutrifft:

„Die Einnahmen einer Zeitung ſetzen ſich zuſammen aus An
zeigeneinnahmen und Bezugsgeldern. Jn wirtſchaftlich günſtigeren
Zeiten waren die Einnahmen aus Anzeigen ſo ſehr das Rückgrat
der Zeitungen, daß dieſe den Beziehern zu einem Preiſe geliefert
werden konnten, der nur einen Bruchteil der Herſtellungskoſten
deckt. Der durch die Weltkriſe hervorgerufene Rückgang der An
zeigen machte heute den Bezugspreis zum eigentlichen tragenden
Faktor der Einnahmen. Das Verhältnis. in dem Anzeigeneinnah
men und Bezugsgelder zur Geſamteinnahme beitragen, hat ſich im
Vergleich zu früher vollſtändig umgekehrt. Die Anzeigen ſteuern
heute nur 40 Prozent zu unſern Geſamteinnahmen bei, den Reſt
von 60 Prozent muß das Abonnement bringen. Die natürliche
Folgerung aus dem Ausfall in den Anzeigeneinnahmen hätte eine
Erhöhung des Bezugspreiſes ſein müſſen, zumal, da die Anforde
rungen an den umfaſſenden eigenen Nachrichtendienſt im Jn und
Ausland, an die redaktionelle Sorgfalt, Urteilskraft und Leiſtung
und an den Zuſtellungsdienſt ſtändig gewachſen ſind und zum Teil
in dieſer kriſenhaften Zeit weiter wachſen; ſie machen jetzt 63 Proz.
unſerer Geſamtaufwendungen aus.“

Die „Frankfurter Zeitung“ meint nach alledem, daß eine Er
höhung des Bezugspreiſes gerechtfertigt wäre. Sie werde nicht
erhöhen, aber auch keine Senkung des Bezugsgeldes eintreten
laſſen.

Für die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt das Verhältnis
zwiſchen der Höhe der Anzeigeneinnahmen und den Bezugsgeldern
noch ungünſtiger, obgleich ſie die Anforderungen an den redaktio
nellen Dienſt im Verhältnis zur Vorkriegszeit noch mehr als bei
dem ſchon ſtets ſehr ſtark ausgebauten Redaktionsapparat der
„Frankf. Zeitung“ geſteigert haben. Trotzdem haben wir für unſer
Blatt eine Ermäßigung des Abonnementspreiſes von 2.00 M.
auf 1.80 M. im Monat durchgeſetzt, in der Hoffnung, daß die Min-
dereinnahme durch weitere Erhöhung der Auflage ausgeglichen
wird.

Wer für die Arbeiterpreſſe wirbt, wirbt für den Sozialismus
und für ſeine eigenen Jntereſſen.

Erklärliche Erſcheinung. Der Magiſtrat macht heute darauf
aufmerkſam, daß ein Teil der Empfangs berechtigten die verbilligten
Kohlen nicht abgeholt haben. Die Empfangs berechtigten müſſen die
ihnen zugeſchriebene Menge jedoch ſpäteſtens Sonnabend dem
16. Januar 1932 vom Kohlenhändler abgeholt haben. Die Berech
tigung gilt ab 17. Januar als verfallen. Die Kohlen können noch
bei den Händlern Gerlach, Stechert, Kaye, Roſenthal, Kabelitz und
Oberländer abgeholt werden. Dieſe Nichtabholung hat ganz
berechtigte Gründe. Einmal hat ſehr zum Vorteil der Erwerbs-
loſen der Winter nicht mit der vorjährigen Strenge eingeſetzt und
ferner und das iſt die Hauptſache bleibt ſoviel von der ſtark
gekürzten Unterſtützung nicht übrig, um neben dem aus dem Wald
geholten Holz auch noch Kohlen, wenn auch verbilligt, zu kaufen.
Lieber fährt der Erwerbsloſe einmal mehr in den Wald und holt
ſich Brennholz, was nichts koſtet, als noch Bargeld für Kohlen hin
zulegen.



Schafhaltung in Siedlerbetrieben.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des

Preußiſchen Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
an die Landeskulturpräſidenten entnimmt, ſind bei der Beſied
lung von Gütern mit Schafhaltung in den letzten Jahren
die Schafherden in der Regel ohne Rückſicht darauf, ob es ſich um
züchteriſch wertvolle oder um Gebrauchsherden handelte, zu
Schlachtzwecken verkauft worden. Die hiermit verbundene Vernich
tung großer Werte iſt umſo mehr zu bedauern, als dadurch der zah
lenmäßig geringe Schafbeſtand in Deutſchland weiter herabſinkt,
vor allem aber, weil die Nutzbarmachung der Schafherden für die
Siedler in manchen Fällen möglich und zweckmäßig geweſen wäre.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Abſchaffung der Schaf
haltüng im allgemeinen eine Ausdehnung der Rindvieh und
Schweinehaltung zur Folge haben muß, wodurch vielfach das große
Angebot der Erzeugniſſe dieſer Nutzvieharten zu Ungunſten der
Preisbildung noch verſtärkt wird. Demgegenüber iſt der Preisrück
gang für die Produkte der Schafhaltung erheblich geringer geweſen.
Die Preiſe für Schlachtſchafe haben ſogar jahrelang eine gleich
mäßige und günſtige Höhe gehalten. Das iſt umſo bedeutungs
voller, als heute die wichtigſte Nutzung des Schafes die Fleiſcherzeu
gung ſein muß. Der Wollerlös ſtellt in einer zeitgemäßen
Schafhaltung den geringeren Anteil an der Geſamteinnahme
dar.

Daß die Futteranſprüche des Schafes auch im Klein
betrieb mit der im allgemennen knappen Wirtſchaftsfutterdecke
befriedigt werden können, beweiſen diejenigen Gebiete beſonders in
Weſt, Mittel und Süddeutſchland, in denen das Schaf auch in die
ſen Betriebsgrößen häufig zu finden iſt. Das Schaf iſt in der Lage,
manches Futter auszunutzen, das in vielen Betrieben als unver
wertbar anzuſehen iſt (abſolutes Schaffutter). Wenn dieſe Futter-
menge bei der Bemeſſung der im einzelnen Betriebe zu haltenden
Schafzahl berückſichtigt wird, ſteht das Schaf mit dem Rind nicht im
Nahrungswettbewerb, ſondern die Schafhaltung ſtellt vielmehr eine
nutzbringende Ergänzung der übrigen Viehhaltung des Klein
betriebes dar. Da der Schafbeſtand aus einer Anzahl kleiner Nutz
tiere beſteht, iſt ſeine Anpaſſung an die verfügbare Futtermenge
leichter möglich als beim Großvieh, ſo daß auch dieſer Geſichtspunkt
für die Schafhaltung des Siedlerbetriebs ſpricht.

Die Unterbringung der Schafe im Kleinbetriebe wird, insbeſon
dere wenn es ſich um eine rauhere Haltung vertragende Schaf-
ſchläge handelt, bei den geringen Anſprüchen an Stallung keinen
großen Schwierigkeiten begegnen. Die Schafhaltung kann deshalb
in manchen Fällen berufen ſein, auch den Siedlerbetrieben eine
Beſſerung und Sicherung der Wirtſchaftseinnahmen zu gewähr
leiſten, ſofern die Vorausſetzungen richtig genutzt werden und die
Handhabung dieſes Betriebszweiges zweckentſprechend erfolgt.

Für die Schafhaltung der Siedler werden ſich in vielen Fällen,
in denen die zur Herdenbildung erforderliche Schafzahl erreicht
wird, gemeinſame Betriebsformen empfehlen, wobei
entweder eine Genoſſenſchafts-, Gemeinde oder Vereinsſchäferei zu
betreiben iſt. Dieſe Löſung iſt in manchen Gebieten, vor allem in
Weſt und Mitteldeutſchland, üblich und gibt die Möglichkeit, bei
ausreichender Schafzahl einen gelernten Schäfer im Haupt oder
Nebenberuf zu beſchäftigen. Die Verwendung einer ſachkundigen
Arbeitskraft wird die zweckmäßige Haltung der Schafe und die rich
tige Nutzung der Futterquellen wie die Durchführung des Pferch
betriebes am beſten ermöglichen

Da es bei der Einführung der Schafhaltung in die Siedlerbe
triebe darauf ankommt, daß die Siedler zur ſachgemäßen Hand
häbung angeleitet werden, ſoweit ſie nicht ſchon Kenntniſſe auf die
ſem Gebiete aufweiſen, hält der Landwirtſchaftsminiſter es für er
förderlich, daß die Fachbeamten für Schafzucht bei den
Landwirtſchaftskammern zur Beratung bei der Durchführung weit
gehend herangezogen werden.

Die Polizei berichtet. Jm hieſigen Kriminalbüro wird eine
Gießkanne aus Weißblech aufbewahrt, welche aus einem Diebſtahl
herrührt. Sie ſteht mit einem bereits ſchwebendem Strafverfahren
in Verbindung. Es wird daher gebeten, daß ſich der Eigentümer
umgehend meldet.

Fürſorgeärzte in Wernigerode. Zu der vorgeſtern veröffent
lichten Bekanntmachung des Magiſtrats über die Fürſorgeärzte teilt
uns das Wohlfahrtsamt noch ergänzend mit, daß auch Dr. med.
Jaeger ſeit 1. 7. 31 als Fürſorgearzt tätig iſt.

Der Begriff „politiſcher Verein“. Durch die Vorſchrift des 81
des Kap. II des Achten Teils der Vierten Notverordnung des Reichs
präſidenten vom 8. Dezember 1931 Uniform und Abzeichenverbot

hat die Frage, ob eine Vereinigung als politiſche Vereinigung
anzuſehen iſt, erhöhte Bedeutung gewonnen. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſtellt der Preußiſche Miniſter des
Innern in einem Runderlaß an die Polizeibehörden feſt, daß ſich
der Begriff des politiſchen Vereins aus 8 3 Abſ. 1 des Reichsver
einsgeſetzes vom 19. 4. 1908 und den dazu ergangenen höchſtrichter
lichen Entſcheidungen ergibt. Darnach iſt jeder Verein, der eine Ein
wirkung auf politiſche Angelegenheiten bezweckt, als politiſcher Ver
ein anzuſehen. Ob im Einzelfalle ein Verein dieſe Vorausſetzungen
erfüllt, läßt ſich nur nach ſeiner Satzung oder nach ſeiner tatſäch
lichen Betätigung beurteilen. Die von verſchiedenen Seiten ange
regte Herausgabe eines Verzeichniſſes der als politiſch anzuſehenden
Vereinigungen erſcheint aus mannigfachen Gründen nicht zweck
mäßig, zumal die letzte Entſcheidung darüber den Gerichten zuſteht.
Für den Fall, daß Zweifel darüber beſtehen, ob eine Vereinigung
als politiſch anzuſehen und demgemäß zu behandeln iſt, ordnet der
Miniſter des Jnnern an, daß ihm unter Erörterung der dafür und
dagegen ſprechenden Umſtände zu berichten iſt.

Die Bürgerſteuer iſt fällig. Das Reichsfinanzminiſterium teilt
mit: „Für Lohnempfänger iſt die erſte Rate der Bürger
ſteuer bei der nächſten auf den 10. Januar folgenden Lohnzah
lung vom Arbeitgeber einzubehalten und binnen 1 Woche an die in
der Steuerkarte bezeichnete Wohnſitzgemeinde des Arbeitnehmers
abzuführen. Viele Gemeinden haben die Bürgerſteuer mit Rück
ſicht auf das außergewöhnliche Anwachſen der Laſten aus der
WohlfahrtsErwerbsloſenfürſorge in ſo erheblichem Umfange an
ſpannen müſſen, daß die Entrichtung der einzelnen Raten für die
Steuerpflichtigen ſich zum Teil außerordentlich hart auswirkt. Dies
muß für dieſes Jahr, um die Gemeinden inſtandzuhalten, ihren
Verpflichtungen für die Wohlfahrtsempfänger auch weiterhin nach
zukommen, im Intereſſe der Geſamtweit in Kauf genommen wer
den. Es iſt aber zu hoffen, daß auch diejenigen Gemeinden, die
dieſes Jahr eine beſonders hohe Bürgerſteuer erheben müſſen, bei
äußerſter Sparſamkeit auf die hinzuwirken im Jntereſſe jedes
Bürgers liegt die Bürgerſteuerſätze für das nächſte Jahr ermäßi
gen können. Bei dieſer Gelegenheit wird noch darauf hingewieſen,
daß ſich Arbeitgeber, die ihrer Verpflichtung zur Einbehaltung und
Abführung der Bürgerſteuer nicht nachkommen, haftbar und auch
ſtrafbar machen.“

Die neuen Poſtgebühren am 15. Januar. Die vom Ver
waltungsrat der Deutſchen Reichspoſt beſchloſſenen Ermäßigun-
gen der Jnlandsgebühren für Fernbriefe, Fernpoſtkarten und
Pakete treten, wie bekannt, mit dem 15. Januar in Kraft. Es wer
den ermäßigt die Gebühren für den Fernbrief bis 20 g von 15
auf 12 Rpf., alſo um 20 v. H., für den Fernbrief von 20 g bis

De en erreerrn,-Anna hatte eine Vorladung in der Strafſache Fritz Handke be
kommen. Herrgott, was war das für eine furchtbare Geſchichte!
Sie wußte ganz genau, worum es ſich handelte. Es war ja ſchon
einige Wochen her; aber der Schreck lag ihr immer noch ſo in den
Gliedern, als ob's eben erſt paſſiert wäre. An einem Sonnabend
hatten beide den ganzen Tag in der engen Stube geſeſſen; ſie hatte
genäht, und der Fritz lag quer überm Bett und muckſte ſich nicht.
Er hatte mal wieder einen „Tag“, wo er das ganze Leben ſatt
hatte, denn Fritz Handke war Wohlfahrtserwerbsloſer ſchon lange;
wie lange? Er hörte ſchon auf, nachzurechnen; er wußte nur, daß
ſeine geſchickten Mechanikerhände langſam ſchlaff und ungewandt
wurden, weil ſie nichts rechtes mehr zum Angreifen hatten, daß
ſein Kopf immer döſiger wurde, weil er immer die gleiche vergeb
liche Frage beantworten ſollte: warum kann ich nicht arbeiten?

Und Anna, die den Mann liebte, mußte ohnmächtig zuſehen, wie
er ſich quälte und innerlich zerfraß. Um ihn abzulenken, über
redete ſie ihn ſchließlich, mit ihr auf die Straße zu gehen. Hätte
ſie's doch lieber nicht getan; denn da iſt das ganze Unglück erſt
paſſiert. Langſam ſind ſie herumgeſchlendert, er immer ein paar
Schritte voraus, und ſie ließ ihn ruhig gewähren, da ſie merkte,
daß er zum Reden nicht aufgelegt war. Und ſo wenig gab er acht,
daß er einen jungen Menſchen anſtieß, der mitten auf dem Fuß-
ſteig in einer Gruppe ſtand. Da gab's gleich großen Klamauk; der
Junge wurde frech: „Wenn Du ſchon den lieben Gott die Zeit
wegſtiehlſt und ſpazieren gehſt, dann brauchſt Du wenigſtens nicht
andere Leute anzurempeln.“ Anna war ſofort neben Fritz und
ſchob ihren Arm in den ſeinen; nur weg wollte ſie ihn haben, denn
ſie wußte: in der Verfaſſung, in der er war. konnte es was Böſes
ſetzen, wenn er gereizt wurde. Nun ſah er auch noch, daß der
großſchnäugzige Lümmel ein Hakenkreuz trug. Da nützten alke ihre
Künſte nichts; er ſtürzte ſich auf den Bengel und gab ihm ein paar
mächtige Maulſchellen. Alles, was in ihm gebohrt hatte die gan-
zen Tage, das kam nun mit einem Male heraus. Ordentlich er
leichtert fühlte er ſich, als er den Jungen grün und blau geſchlagen
hatte. Paſſiert iſt dem ja auch nichts Ernſtliches; aber die anderen
Helden hatten gleich den Schupo geholt, und der hatte alles aufge
ſchrieben.

Und nun war Fritz als Angeſchuldigter und ſie als Zeugin vor
geladen. Wegen Körperverletzung. Als Anna den Fritz fragte,
was darauf ſtände, da hatte er nur ganz gleichgültig geſagt: „Na,
ein paar Monate kann's ſchon ſetzen.“ Und als ſie ihn darauf
ganz entſetzt anſah, da wurde er wütend und ſagt: „Ach Gott,
was willſt Du eigentlich mit Deinem Gejammer; ſchlimmer als
hier kann's im Gefängnis auch nicht ſein. Außerdem weiß ich da

250 g von 3
karte von 8 auf 6 Rpf., alſo um 25 v. H. Für die Paketgebühren
beträgt die Ermäßigung durchſchnittlich 20 v. H. Die neuen Jnlands
gebühren für Briefe und Poſtkarten gelten auch im Verkehr mit dem
Saargebiet, der Freien Stadt Danzig, Litauen und Memelgebiet,
Luxemburg und Oeſterreich.

Aus Halberſtadt
Jugendherbergen in Not.

Der Reichsverband für deutſche Jugendherbergen veröffentlicht
folgenden Aufruf an die Städte, Kreiſe und Gemeinden:

„Trotz größter Beſchränkung und Einſparung nach jeder Rich-
tung hin ſind wir ſchon dieſes Jahr in erhebliche Bedrängnis ge
raten. Mit ſehr viel größerer Sorge ſehen wir dem nächſten Jahre
entgegen. Das bisher Geſchaffene iſt zum weitaus größten Teil
aus öffentlichen Mitteln erſtanden. Jm Vertrauen auf deren Wei
tergewährung und unter Zuſtimmung der im Vorſtand ſitzenden
Behördenvertreter haben wir eine Reihe von Darlehen aufgenom
men, deren Verzinſung und Vilgung unmöglich aus den Jugend
herbergen herausgewirtſchaftet werden kann. Ferner ſind bei den
meiſten Jugendherbergen gewiſſe Jnſtandſetzungen und Beſeitigung
von Mängeln unerläßlich. Auch dafür können, von Ausnahmen
abgeſehen, die Koſten nicht aus den Uebernachtungsgebühren gedeckt
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Darniederliegender Verkehr.

freien Ehe leben.

0 auf 25 Rpf., alſo um 17 v. H., für die Fernpoſt-

Oben: Blick auf den Schiffsfriedhof von Hamburg, wo ge
genwärtig dreiviertel Millionen Tonnen ungenutzten Schiffsraums
aufliegen.

Unten: Hunderte von leeren Eiſenbahnwaggons ſtehen im
Induſtriegebiet auf dem toten Gleis und werden nicht abgerufen.

wenigſtens, warum ich nicht an meine Arbeit heran kann.“ Um
ihn nicht weiter zu reizen, ſprach ſie von der Verhandlung über
haupt nicht mehr und verbarg ihm ihre Hilfloſigkeit. Sie wußte
ja gar nicht, wie ſie ſich als Zeugin benehmen ſollte; ſie hatte ja
ſolche Angſt vor allem, was mit den Gerichten zuſammenhing. Ob
man ſie würde zur Ausſage zwingen können? Sie hatte mal was
davon gehört, daß die Ehefrau ein Recht hatte, die Zeugenausſage
im Verfahren gegen ihren Ehemann zu verweigern. Ob ſte das
Recht auch hatte? Sie und Fritz lebten ja ſchon eine ganze lange
Zeit zuſammen und führten eine gute Ehe: aber verheiratet nach
dem Geſetz, waren ſie nicht. Sie hatte von ihrem erſten Manne
her eine kleine Rente, die ſie ſofort verloren hätte, wenn ſie wieder
geheiratet hätte. Und da Fritzens Lohn niemals ſo hoch war, daß
ſie auf den Zuſchuß hätten verzichten können, ſo konnten ſie ſich
eben den Luxus der bürgerlich abgeſtempelten Ehe nicht leiſten,
und es war ihnen beiden nicht weiter leid darum. Aber nun, bei
der Zeugenausſage, wird man ſie da auch als Ehefrau anerkennen?
Eigentlich war's doch das Selbſtverſtändlichſte von der Welt, und
wenn die Geſetze auch manchmal ganz weltfremd waren, hier
würde doch wohl der geſunde Menſchenverſtand ſiegen?

Nun ſaß ſie geduldig auf der langen gelben Bank im Gerichts
korridor und wartete darauf, daß ſie aufgerufen würde. Das lange
Warten war rein zum Verrücktwerden. Gott ſei dank, eben kam
der letzte der Nazijungens an die Reihe. Dann kam ſie, und bei ihr
würde es ja ganz raſch gehen; da war ſie ſicher.

Frau Anna hat ſich getäuſcht. Die lange, qualvolle Verneh
mung, die Eidesablegung ſind ihr nicht erſpart geblieben, obgleich
doch in ihrem Falle der Gewiſſenskampf, die Verſuchung zum
Meineid ſehr groß ſind.

Warum mußte das ſein? Nach der Strafprozeßordnung können
die Ausſage verweigern die Perſonen, die mit dem
Beſchuldigten verlobt, verheiratet, verwandt
oder verſchwägert ſind. Weiter haben ein Zeugnisverweige
rungsrecht die Geiſtlichen, Verteidiger, Rechtsanwälte. Aerzte über
alles, was ihnen in Ausübung ihres Berufs anvertraut iſt. Da die
in freier Ehe lebende Frau in dieſer Aufzählung nicht erwähnt wird,
ſo kann ſie ſich auf das Zeugnisverweigerungsrecht nicht berufen und
iſt zur eidlichen Ausſage gezwungen. Das iſt eine ganz ungerechte
Härte, die vor allem die Proletarier trifft, die, ganz abgeſehen von
weltanſchaulichen Gründen, vielfach durch die Not gezwungen wer
den, in freier Ehe zu leben. Da dieſer Ausſagezwang ſchon immer
größtes Unheil angerichtet hat, iſt dafür zu kämpfen, daß das Recht
der Zeugnisverweigerung auch denen zuſtehen ſoll, die in einer

werden. Das in beſter Entwicklung befindliche Jugendherbergswerk
iſt eben noch jung und noch nicht ſoweit entwickelt, daß es ſich völlig
ſelbſt tragen könnte. Jm Gegenteil bringen die ſtarke Einſchrän-
kung der mehrtägigen Schulfahrten, der Rückgang auch bei den
Einzelwanderern wegen Mangels an Wandergroſchen und der
ſtark ſteigende Uebergang zur Selbſtverpflegung erhebliche Ein
nahmeausfälle, ſodaß die wichtigſte Vorausſetzung für das Heraus-
wirtſchaften von größeren Ueberſchüſſen fehlt. Hinzu kommen die
vom Reichsverband gewährten Erleichterungen für Erwerbsloſe,
vor allem die Einräumung des Uebernachtungsſatzes für Jugend
liche (20 bis 30 Pfg.) an Erwerbsloſe über 20 Jahre. Es bliebe
der Ausweg der Erhöhung der Uebernachtungsgebühr. Kein
Freund des Jugendwanderns wird indeſſen dieſe Maßnahme befür-
worten wollen. Sie würde auch in der Zeit der Preisſenkungen
allgemein ſchärfſtem Widerſtand begegnen.

Daher richten wir an alle Städte, Kreiſe und Gemeinden die
herzliche und dringende Bitte, uns weiterhin eine Beihilfe in der
bisherigen Höhe zur Erhaltung des mühſam Geſchaffenen gewähren
zu wollen. Jn zunehmendem Umfange werden Jugendherbergen
für Arbeitslager, Freizeiten und Lehrgänge von Arbeitsloſen be
nutzt. Verſchiedene Stellen richteten bereits mehrkägige Wande
rungen von Gruppen Erwerbsloſer ein. Allem Anſchein nach wer
den die Jugendherbergen in den kommenden Notjahrzehnten durch
Zuſammenwirken aller Beteiligten, vor allem auch der Arbeits
ämter, in der Betreuung jugendlicher Erwerbsloſer und als Gegen
gewichte gegen Erbitterung ſowie körperlichen und ſittlichen Ver
fall eine ſehr gewichtige Rolle ſpielen. Wiederholt iſt im abgelau
fenen Jahr aus behördlichem Munde geſprochen worden, daß die

Städte, Kreiſe und Gemeinden unmöglich die ſo ſegensreich wir
kenden Jugendherbergen im Stich laſſen können, Wir ſind gewiß,
daß ſich die Städte, Kreiſe und Gemeinden dieſer Einſicht nicht ver
ſchließen werden.

Einreichung der Skeuerabzugsbelege durch die Arbeitgeber.
Arbeitgeber, welche die Lohnſteuer durch Einzahlung bei der Finanz
kaſſe entrichten, haben für die Arbeitnehmer ihres Betriebes als
Steuerabzugsbelege entweder Lohnſteuer-Beſcheinigungen auf der
zweiten Seite der Steuerkarte oder LohnſteuerUeberweiſungsblätter
bis zum 15. Februar 1932 an das Finanzamt einzureichen. Dies
gilt nicht hinſichtlich der vor dem 31. 12. 1931 ausgeſchiedenen Ar
beitnehmer, für die der Arbeitgeber bereits beim Ausſcheiden eine
Lohnſteuerbeſcheinigung auf der Steuerkarte ausgeſchrieben hat.
Merkblätter für dieſes Verfahren und Vordrucke zu Lohnſteuerüber
weiſungsblättern können vom Finanzamt, das auch nähere Auskunft
erteilt, unentgeltlich bezogen werden.

Ablieferung der Skeuermarkenbogen und Skeuerkarten durch
Arbeiknehmer. Das Finanzamt veröffentlicht im heutigen Anzeigen
teil eine Bekanntmachung über die Ablieferung der im Kalenderjahr
1931 geklebten Einkommenſteuermarken und über Belieferung von
Steuerkarten durch Arbeitnehmer. Auf dieſe Veröffentlichung wird
beſonders hingewieſen.

Einbruch. Jn der letzten Nacht wurde in ein Büro an der
Quedlinburger Straße eingeſtiegen. Der oder die Täter ſchoben den
Holzladen hoch, zerſchlugen die Scheibe, riegelten das Fenſter auf
und ſtiegen in den Raum ein. Es wurde aber nichts weiter erbeutet
als 8- und 15-Pfg.Briefmarken im Betrage von 3 bis 4 Mark.

Zuſammenſtoß zweier Kraftwagen. Geſtern um 923 Uhr er
eignete ſich an der Ecke Magdeburger Straße und Breiteweg ein
Autozuſammenſtoß. Ein Perſonenkraftwagen kam die Magdeburger
Straße herauf und wollte in die Theaterſtraße einbiegen. Jm
gleichen Augenblick näherte ſich vom Breiteweg her ein Laſtauto, das
die Magdeburger Straße hinunter wollte. Der Führer des Laſt
kraftwagens verſuchte ſofort zu bremſen und zu halten. Da die
Straße aber ſchlüpfrig war, rutſchte das Fahrzeug weiter und fuhr
gegen das Perſonenauto. Beide Wagen wurden leicht beſchädigt.
Perſonen wurden nicht verletzt.

Zweifelhafte Geſchäfte. Wegen mehrerer Betrugsfälle und einer
Urkundenfälſchung hatte ſich ein Viehhändler vor dem Halberſtädter
Schöffengericht zu verantworten. Der Angeklagte hatte früher in
Elberfeld einen Viehhandel betrieben. Schließlich ging das Ge
ſchaft nicht mehr und nachdem es eine Zeitlang auf den Namen der
Ehefrau geführt war, wurde es abgemeldet. Inzwiſchen hatte auch
der Angeklagte den Offenbarungseid geleiſtet. Er wandte ſich nun
nach Halberſtadt und fing hier ohne Geldmittel ein neues Geſchäft
an. Außerdem unterhielt er ein Liebesverhältnis mit einer jungen
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Frau, die ihm im Geſchäft verſchiedentlich unterſtützt haben ſoll,
Der Angeklagte hatte ſich aber in ſeinem Geſchäftsbetrieb verſchie
dene Handlungen zuſchulden kommen laſſen, die ihn nun auf die
Anklagebank geführt hatten. Zunächſt war er beſchuldigt, einen
Frachtbrief gefälſcht zu haben, um ſich ſeine zahlreichen Gläubiger
vom Halſe zu halten. Jn dieſem Fall hielt das Gericht den Ange
klagten für überführt und erkannte auf 1 Monat Gefängnis. In
einem weiteren Fall hatte der Angeklagte von einem Rittergut
einen Ochſen gekauft. Er verſtand es dann, dem Beſitzer vorzu
täuſchen, daß er den Ochſen mit einem anderen Viehtransport ver
laden und deshalb ſofort abholen laſſen müſſe. Am Abend wurde
er dann das Geld ſchicken. Der Gutsbeſitzer gab den Ochſen auch
her, aber das Geld, 720 Mark, hat er bis heute noch nicht erhalten.
Der Angeklagte entſchuldigte ſich in dieſem Fall damit, daß er das
Geld nicht habe bezahlen können, weil ſein Geldgeber ihm uner
wartet den Kredit geſperrt habe, wodurch er auch völlig ruiniert
worden ſei. Nach der Ausſage des Geldgebers traf das jedoch nicht
zu. Das Gericht erkannte für dieſen Fall auf 3 Monate Gefängnis.
Weiter hatte der Angeklagte in Schlanſtedt zwei Kühe gekauft im
Werte von 720 Mark. Der Angeklagte hatte verſprochen, dafür eine
andere hochwertige und tragende Kuh und ein Kalb zu liefern.
Eine Kuh lieferte er zwar, ſie war aber bedeutend wertloſer, wie
man vereinbart hatte. Dann war er plötzlich verſchwunden und
ließ ſich bei dem geſchädigten Landwirt nicht mehr ſehen. Jn die
ſem Fall erfolgte aber keine Verurteilung, da der Angeklagte ſich
bereit erklärte, den Schaden zu erſetzen. Die Sache wurde deshalb
bis dahin vertagt. Auch in drei anderen Sachen wurde eine ähn
liche Vereinbarung erzielt. Der Verteidiger erklärte, daß der Bru
der des Angeklagten ſich bereit erklärt habe, innerhalb von vier
Wochen allen Schaden zu erſetzen. Da die Geſchädigten natürlich
mehr Wert darauf legen, zu ihrem Gelde zu kommen, als den
Angeklagten beſtraft zu ſehen, erklärte ſich das Gericht bereit, in
allen Fällen die Sache zu vertagen, bis der Schaden gedeckt iſt.

Voermiſchtes
Bergmannslos.

Bergarbeiter Slama im Beuthener Knappyſchaflslazarett.

Der gefeiertſte Mann in ganz Beuthen iſt zur Zeit Slama, der
unverdroſſene Führer ſeiner mit ihm in der KarſtenZentrumsgrube
700 m Unter Tage eingeſchloſſenen Kameraden. Bis zum letzten
Augenblick beſtärkte er ihre Hoffnung auf Rettung und wußte
durch ſeine zuverſichtliche Haltung den Verzweifelten ſtets wieder
neuen Lebensmut einzuflößen.

Wie Szenen aus Dantes Hölle“ leſen ſich die Schild
erungender geretteten Bergleute der Karſtengrübe bei Beuthen in Ober

ſchleſien. Von wahrhaft erſchütternder Wucht ſind folgende neue
Einzelheiten aus den Mitteilungen des Bergmanns Slama, der
ſeine Kameraden immer wieder aufricht

ete und zum sermutigte. Slama erzählt: frich h Ausharren
„Wir ſtanden unweit der Bühne am Haſ

pel, als der Schlag kam.Durch den Luftdruck wurde der Haſpel aus ſeiner Verzimmerung
h und umgeſtülpt, die Menſchen auseinandergefegt. Jch kam
i a Haſpel zu liegen. Weiß wurde gegen die Wagen ge

St. Er verſuchte, ſich am Wagen feſtzuhalten, da kam ſchon
ſowe W Ter Rieſenblöcke waren es, viele, viele Zentner
di Wein e klemmten Weiß die Finger feſt und quetſchten ihm

Wir waren ohne Licht. U inunterbrochen praſſelte der Stein
e e e dann war es ſtill. Nur unſer Schreien und das Rufen
Denen cht, vermiſcht mit dem Geräuſch des nachrieſelnden Gerölls

vernehmbar. Nachdem wir fünf Stunden im Finſtern um
hergekrochen waren, fanden wir ei Streichhöten d i f wir eine Lampe und Streichhölzer und

Wir wollten Weiß be
hatten ja kein Werkzeug.
Steinblöcke von Weiß nicht
Schickſal überlaſſen. Ueber

freien, konnten es aber nicht, denn wir
Mit den Händen waren die mächtigen
wegzukriegen. Man mußte ihn ſeinem
zwei Tage und Nächte hat er gelitten,

Ein gigantiſches Projekt
Paris 12. Januar. (Eig Ber.)

Ein phantaſtiſcher Plan: in wenigen Jahren ſoll es möglich ſein,
die unendliche Wüſte Sahara im bequemen PullmanWagen zu
durchqueren. Die zuſtändigen franzöſiſchen Jnſtanzen beſchäftigen
ſich gerade jetzt mit der Prüfung der verſchiedenen Pläne, die von
Ingenieuren und Eiſenbahntechnikern vorgelegt wurden. Ob der
Staat die nötigen Mittel zur Verfügung ſtellt oder ob der Bau der
Transſaharabahn der privaten Initiative überlaſſen bleibt, iſt vor
läufig noch nicht entſchieden. Auf jeden Fall iſt nach den neueſten
IJnformationen nicht mehr daran zu zweifeln, daß das gigantiſche
Projekt unmittelbar vor der Verwirklichung ſteht.

Die Jdee, eine Eiſenbahn durch die Wüſte Sahara zu boauen, iſt
zum erſten Male 1879 aufgetaucht. Damals ſchon entwarf der
franzöſi e Jngenieur Duponchel einen genauen Plan, der auch
heute von gewiſſen techniſchen Neuerungen abgeſehen, als
vorbildlich gilt. Andre Berthelot nahm 1912 die Jdee wieder auf
und lanzierte das Projekt einer Bahn Algier--Kapſtadt. Der aus
brechende Krieg verhinderte die Ausführung. Jm Jahre 1928 be
ſchäftigte ſich die franzöſiſche Kolonial- Akademie das erſte Mal
wieder mit der Frage. Referent war Profeſſor Gautier von der
Univerſität Algier, der heute als der maßgebende Sachverſtändige
anzuſprechen iſt.

Huer durch das Hungerland.

Das größte Hindernis für den Eiſenbahnbau ſtellt, nach der
Meinung Profeſſor Gautiers, däs ſogenannte Hungerland Tanez-
rouf dar, das ſich über 500 km Breite erſtreckt. Jedoch beſteht die
Möglichkeit, auch das Wüſtenklima in ſeiner Unerträglichkeit zu
mildern. Auf der bereits beſtehenden Eiſenbahnſtrecke von Algier
nach Biskra haben die Franzoſen eine Oaſe, Qued-Rir, mitten in
der Wüſte nach einem beſonderen Verfahren künſtlich angelegt.
Mit Hilfe von Tiefbohrern drang man derart weit in das Erdreich
ein, daß mühelos arteſiſche Brunnen erſtellt werden konnten. Auf
die gleiche Weiſe ſollen auch in dem Hungerlande Tanezrouf eine
Reihe von Oaſen kultiviert werden, die auch der Bevölkerung als
Siedlungsſtellen dienen könnten.

r

dann ſtarb er. Kurz vor ſeinem Hinſcheiden ſagte er noch zu mir:
„Alfred, grüß' meine Frau und das Kind.“

Auf der andern Seite fanden wir Miſch zwiſchen den Stempeln.
Eine ungeheure Laſt lag auf ſeinem Rücken. Mit den Fingern
verſuchte er ſich herauszukrallen und ſeine unmenſchliche Laſt los
zuwerden. Vergeblich. Drei Tage und vier Nächte dauerte ſein
Kampf. Dann hatte er es auch überſtanden.“

Bergmannslos!
Noch keine Rettung der Vermißten.

Beuthen, 13. Januar. Auf dem Unglücksſchacht war es bisher
nicht möglich, an die noch verſchütteten ſieben Bergleute heranzu
kommen. Man hofft jedoch allgemein, daß bis Mittwoch die Ret
tungsarbeiten zu einem Ziele führen werden. Die Rettungskolonne
die aus etwa 100 Mann beſteht, arbeitet in drei Schichten. Für die
Geretteten laufen aus Nah und Fern Liebesgabenpakete ein.

Das Geſundbeten der Wirtkſchaft will kein Ende nehmen. Den
Projekten auf Herſtellung von 4 Pfg. und 9 Pfg.Stücken ſchließt
ſich jetzt ſogar die „Frankf. Zeitung“ an. Sie verlangt die Her
ſtellung eines halben Pfennigs als Münze, und
ſie behauptet ganz ernſthaft, daß dadurch ein Anreiz zur Kalkula
tion auch in halben Pfennigen geſchaffen werde. Von einem Preis
angebot zwei Stück 15 Pfennige, das alſo eine ganz echte Halbpfen
nigkalkulation einſchließt, ſcheint man in Frankfurt noch nichts ge
hört zu haben! Die Tatſache, daß es nicht der Mangel an kleiner
Münze iſt, ſondern der Mangel an Münze überhaupt, an dem wir
alle leiden, wird ſich weder durch Geſundbeten, noch dadurch aus
der Welt ſchaffen laſſen, daß man einen Pfennig in kleine Stücke
zerſchlägt und ſich dann einbildet, man ſei dadurch reicher gewor-
den!

Wieder einmal Egloffſtein. Auf Veranlaſſung der Berliner
Staatsanwaltſchaft wurde unter dem Verdacht der Hehlerei der
bekannte Hochſtapler Freiherr von EgloffſteinOertel wieder einmal
verhaftet. Egloffſtein ſoll ſich im Zuſammenhang mit den zahl
reichen Berliner Autodiebſtählen der letzten Monate ſchuldig ge
macht haben. Auch Egloffſteins langjährige Freundin, Anna
Bonnet, iſt feſtgenommen worden.

Großfeuer in Mecklenburg. Jn der Ortſchaft Palingen wur
den am Mittwoch durch ein Großfeuer insgeſamt ſieben Wohnhäu-
ſer und Wirtſchaftsgebäude vollſtändig vernichtet. Das Feuer ent
ſtand in der Gaſtwirtſchaft Oldenburg und verbreitete ſich von hier
aus auf mehrere in der Nachbarſchaft befindliche Wohn und Wirt
ſchaftsgebäude. Das Vieh konnte überall noch rechtzeitig heraus-
gebracht werden. Durch die Vernichtung von großen Heu und
Kornvorräten ſowie land wirtſchaftlichen Maſchinen iſt großer Scha
den entſtanden. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt bisher
noch ungeklärt.

Ein ſalſcher Wendel Erbe. Jn Wien wurde der Kunſthändler
Joſeph Kuderna unter der Beſchuldigung verhaftet, ein „falſcher
Erbe“ zu ſein. Beim Tode der vor 11 Jahren in Newyork ver
ſtorbenen hundertfachen Dollar-Millionärin Ella Wendel hatte ſich

De durch die Scahurr
vor der Verwirklichung.

Durch das franzöſiſche Geſetz vom 7. Juli 1928 wurde eine
Kommiſſion eingeſetzt, die mit den Vorarbeiten zum Bau der Bahn
betraut wurde. Der Bericht iſt jetzt fertiggeſtellt. Die Kommiſſion
hat ſich für die ſogenannte weſtliche Linie entſchloſſen. Sie nimmt
ihren Ausgangspunkt nicht in Algier, ſondern in Oran. Kopf
ſtation ſoll der Ort Oudjda werden. Von hier aus geht die Linie
über Bou Arfa, Colomb Bekar, die SaouraOaſen, die ſogenannte
Palmenſtraße nach Touat. Hier beginnt dann die Durchquerung
der wirklichen Wüſte. Die Geſamtſtrecke der Eiſenbahn beläuft ſich
auf 3450 Kilometer. Ueber die Hälfte davon, genau 1912 Kilo
meter, ſtellen die eigentliche Transſaharabahn dar. Als End
ſtation iſt der Ort Segou am Niger gedacht. Von hier aus ſollen
noch mehrere Zweiglinien ihren Ausgang nehmen.

Acht Jahre Bauzeit.

Für den Bau ſind nach dem Kommiſſionsbericht acht Jahre in
Ausſicht genommen. Die Koſten ſind verhältnismäßig gering. Sie
wurden nach deutſchem Geld auf eine halbe Milltarde Mark (3
Milliarden franz. Franken) berechnet. Der Unterbau der Strecke
ſoll beſonders ſtark ſein, um größte Sicherheit und den Transport
aller Zugarten zu gewährleiſten. Zwanzig bis Vierzigtonnen
wagen ſind für den Güterverkehr vorgeſehen. Beſondere Waſſer
waggons ſorgen dafür, daß kein Waſſermangel eintreten kann.
Für die Perſonenbeförderung ſind eigens konſtruierte Pullman
Wagen in Betracht gezogen. Sie ſind fünfzig Tonnen ſchwer und
beſtehen vollſtändig aus Stahl. Sie beſitzen komplizierte Leitungen
für kalte und heiße Luft: im Sommer für die Kühlung, im Winter

die Saharanächte ſind kalt zu Heizungszwecken.

So ſieht die Transſaharabahn der Zukunft aus. Wenigſtens
auf dem Papier. Von der Theorie zur Praxis iſt noch ein weiter
Schritt. Aber man will ihn dieſes Mal mit beſonderer Schnellig
keit einſchlagen. Wenn alſo nicht ganz unvorhergeſehene Gründe
den Bau der Eiſenbahn noch in der letzten Minute verhindern, ſo
wird ein alter Traum in den nächſten Jahren Wahrheit werden.

Verwandtſchaft mit der Verſtorbenen mit Hilfe ſcheinbar einwand
freier Dokumente. Indes iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß dieſe Do
kumente auf geſchickte Weiſe gefälſcht waren.

e
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Herder und Riga.

Das Denkmal Johann Gottfried Herders vor dem Rigaer Dom.

Nach der Enteignung des Deutſchen Doms in Riga verſuchen
die Letten jetzt auch, die Beſeitigung des in der Nähe der Kirche
ſtehenden Herder Denkmals durchzuſetzen. Die in Riga befindliche
Herder Akademie ſtellt bekanntlich eine der Hauptſtützen des
Deutſchtums im Baltikum dar.

Kuderna neben anderen zahlreichen Bewerbern aus aller Welt
als erbberechtigt gemeldet. Kuderna erbrachte den Nachweis ſeiner

weiter ermäßigt
Ab heute kostet:

AllerhochfeinsteDrei Glochen-Butterrta. .40
Allerfeinste, frischestedeutsche Teehutter pt. I. 0 RM.

s Rabattsparmarken 590
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Gebr. Vecher, Lichtengraben 7.

Wernigerocde
Huhe eine junge Kuh geſchluchtet

und verkaufe am Freitag, 1 Uhr und
Sonnabend, ab 9 Uhr, aus dem HauſeRindfleiſch Kochfleiſch Pfd. 0.55 Mit Wz S Oschersleben Schmorſleiſch ſo. 0.70 Bit

eha i T gAeudte S. 20 ewigen 9. Vorrmann, Friedrichſtruße 70.
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Albert Riegelerff. Delikateß Heringe
in feiner MWarinade
Pfund 50 Pfennigun

Billig! S J
Prima grüne Heringe

große, 8 Pfund für 50 Pfg.
mittel, Schweden, das Beſte

Inserieren bringt Gewinn in geht

Roßtrappenſtraße 10/11 und
Eiſenbahnſtraße 15.

J

4 ſchnell, ſauber, billig

Gustav Pfreser,
Uhrmacher,

Schäfer Martin Salbe

geg. Hautſchäden u. offene
Betae. Ratsapotdeke

Volks Bausparhasso

S Vorwärts ne
Freitag, den 15. Januar 1932, 20 Ahr

im Lokal von Hentrich, Hornhäuſerſtraße

Oeffentliche Verſammlung
x Zinsfreie unkündbare Darlehen

Die Bezirksleitung
Proſpekt und Auskunft im Bezirksbüro Halberſtadt,
Gerberſtraße 15, ſowie bei Weimar, Luiſenſtraße 22

Empfehle billigſt, zu herab
geſetzten Preiſen ff. Voßfleiſch

Rouladen,
e BGBehacktes

ff. Wurſt u.
Würſtchen,
auch warm,

e e s fleiſchverarb.
Verkauf findet jed. Freitag,
Sonnabend und Montag in
der Pfarrſtraße 10, Eingang
Kuhgaſſe, ſtatt

„Neumg“
dasSauerſtoffwaſchmitt. Kern
undToiletteſeifenlief. frei Haus

Aug. Ruhkopf
Langerſtieg 72.
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Apfelwein Ltr.0.30
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Beſtellg. b. Herrn W. Witte,
Ecke Pfarr u. Hinderfſinſtr.

H. gimmermann
Obſtplantage.

tun a Betten
in derbett. Stahlmatr. Chalsel-
Bolzt., an
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S n alle Hausfrauen!
Am 15. Januar v. J. führten wir anläßlich unseres 25 jährigen Geschäftsjubiläums

Aus Anlaß der einjährigen Wiederkehr geben wir
Von Freitag, dem 15, bis Dienstag, dem 19. Januar auf Ihre sämtlichen Einkäufe:
unsere 50 Rabatt-Sparmarken ein.

Doppelte Sparmarken!
(Markenartikel wie Henkel, Kathreiner, Oetker usw. ausgeschlossen.) Wir hoffen, Ihnen

lieber, guter Mitarbeiter, der

Dachdecker

Ich betraure den Verluſt aufrichtig
der Entſchlafene unvergeßlich bleiben.

Geſtern früh verſtarb plötzlich und unerwartet, infolge
eines Unglücksfalles in Ausübung ſeines Berufes, mein

Richard Nitſchke

Hermann Fredersdorf,
Dachdeckermeiſter.

durch Ausgabe doppelter Sparmarken besondere Freude zu bereiten.
dadurch in die Lage versetzt, Ihr Sparbuch schneller vollzukleben.
große Sparbuch wird jederzeit mit 5 Mark in bar in jeder Verkaufsstelle eingelöst.

Nawerma, das Haus der lebensmittel-Fachleute
Das erste Sparbuch wurde am 16. Februar 1931 eingelöst.
Seitdem zahlten wir durch unsere sämtlichen Verkaufs-
stellen an unsere verehrte Kundschaft als Rabatt aus ca.

men
befindet ſich jetzt

Dominmikanerſtraßel

Haar-Berzbach
früher Düſterngraben 1.

[„]cCcere —Ä—

Verloren
I ſchw. Brieftaſche mit Mark

60.00 Inhalt und wichtigen
Papieren. Abzugeben gegen
Wark 30.00 Belohnung im

Fundbüro.

Einen

Lehrlingſucht zu Oſtern

Müliy JerxsenKlempnermeiſter
Kühlingerſtratze Nr. 27.

und wird mir

Am 13. Januar 1932 ſtarb plötzlich
durch Berufsunfall mein lieber Sohn,
unſer guter Bruder, mein treuer Bräutigam
Schwager, Neffe und Onkel, der

Dachdecker

Richard Nitſchke
im 26. Lebensjahre.

Halberſtadt, den 14. Januar 1932.
In tiefer Trauer!

Im Namen der Hinterbliebenen:
Frau Hedwig Nitſchke, geb. Kaiſer

und Kinder.
Hanna Boſe, als Braut.

Die Beerdigung findet am Sonnabend,
um 2 Uhr, ſtatt.

Gesang- Verein „Sängerbund““

Nachruf!
Geſtern früh verſtarb plötz

n lich, infolge Unglücksfalles,
unſer lieber Sangesbruder

Richard Ritſchke.
Dem Verſtorbenen, welcher mit ganzem

Herzen Arbeiterſänger war, werden wir
ein ehrendes Andenken bewahren.

Zur Beerdigung treffen ſich die Sanges
brüder am Sonnabend, 1 ÜUhr, vor dem
Friedhofe. Der Vorſtand.

Geſtern nachmittag 3 Uhr entſchlief
nach langem ſchweren Leiden mein lieber
Mann, unſer guter Vater, Bruder,
Schwager und Onkel, der

Bauarbeiter

Hermann Hintze
im Alter von 57 Jahren.

Halberſtadt, den 13. Januar 1932.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Wwe. Emma Hintze, geb. Beckmann

Kurrx, Erna, als Kinder.

Die Beerdigung findet Sonnabend
mittag 13 Uhr, von der Friedhofskapelle
aus, ſtatt.

Verein für Volksbildung e. V.
Montag, den 18. Januar, abends 8 Uhr im „Elysium“

Polarforscher Dr. Max Grotewahi
Polarflüge u. Polartragödien der jüngsten Zeit m. Iichtb

Mittwoch früh 410 Uhr verſtarb
ſchwerem, langem mit Geduldnach

ertragenem Leiden meine liebe Frau,
unſere gute Mutter, Schweſter und Tante

99Agnes Jädicke
geb. Mixdorf

im faſt vollendeten 48. Lebensjahre.

Jn tiefem Schmerz:

Robert Jädicke
Helma Vogel, geb. Mirxdorf
Familie Mixdorf
Familie Klaus
Familie Schneider
Familie Keil

Beerdigung Sonnabend, nachmittags
22 Uhr, von der Friedhofskapelle aus.
Etwaige Kranzſpenden nach Kühlinger-
ſtraße 14, erbeten.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben
Entſchlafenen, ſagen wir allen, für das
letzte Geleit und Kranzſpenden, unſeren

herzlichſten Dank

Ernſt Kern und Frau

Betr. Ablieferung der Steuermarkenbogen und Steuer
karten 1931 durch die Arbeitnehmer.

Jeder Arbeitnehmer, für den im Kalenderjahr 1931
Steuermarken verwendet worden ſind iſt verpflichtet, bis zum
15. Februar 1932 ſeine Steuerkarte für 1931 und die Ein
klebebogen mit den verwendeten Steuermarken an dasjenige

Finanzamt abzuliefern, in deſſen Bezirk er am 10 Oktober 1931
ſeinen Wohnſitz oder ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte.

Die Arbeitnehmer im Stadtbezirk Halberſtadt haben ihre
Steuerkarte m. Markenbogen im Zimmer 1 des Finanzamts,
die Arbeitnehmer in den Orten des Landkreiſes bei ihren
Gemeindevorſtehern oder Magiſtraten gegen Quittung
abzuliefern

Ferner haben die Arbeitnehmer, die am 31. 12. 1931
in keinem Dienſtverhältnis geſtanden und ſich daher an
dieſem Tage im Beſitz ihrer Steuerkarte für 1931 befunden
haben, die Steuerkarte unter genauer Angabe der Wohnung
am 10. Oktober 1931 bis zum 15. Februar 1932 dem
Finanzamt einzuſenden.

Halberſtadt, den 13. Januar 1931.

Beſchluß.
Zwangsverſteigerungstermnin Schmidt, Harsleben

4. K. 89/31 am 25. Februar 1932 iſt aufgehoben.
Halberſtadt, den 14. Januar 1982.

Das Amtsgericht.
Synagogen-Gemeinde.

Freitag, den 15. Januar, 16.15 Uhr. Sonnabend, den
16. Januar, 8 Uhr. SabbathAusgang: 17 Uhr 22 Min.
Wochentags 6.45 Uhr, 16 Uhr 15 Min.

20 FreitaSchlachthof-Freibank von Ho nor
Rindfleiſch (gedämpft) Pfund 20 PfgRindfleiſch Eob) Hund 30 Pfg.Schweineſieiſch (gedämpft) Pfund 30 Pfg.

Das Finanzamt.

Mein Haar u. Friſeurgeſchäft r

J Auszahlung der duſahrenten an Kriegs

Nur noch heute Donnerstag:

ZAnm letzten MaleKI, Die Firma heiratet!

freſtag bis Montag Nur 4 Tage
Der sensationellste aller Sensationsfilme!

Für unsere Kundschaft nur das Beste!

Harwy Piel
ist und bleibt der König aller Sensations-
darsteller. Dies beweist sein neuer Tonfilm-

Schatten
der Vnterwelt

Der große Bankeinhruckh)
Dieser Tonfilm ist ein toller Wirbel auf-
regender sensationeller Geschehnisse, deren
Wirkungen sich niemand entziehen kann.
Vom Bankeinbruch bis zur geheimen Fall
tür enthält der Film alles, was an Hoch-
spannung zu erzeugen geeignet ist. Lebens-
gefährliche Sprünge aus einem Haus, über
eine Gletscherspalte, aus einem dahin-
brausenden Zug das sind Sensationen,
welche in dieser Kklassischen Form nar

„Harry Piel“ austühren kann.

Ort der Handlung:
Das wundervolle Schweizer Hochgebirge

und eine Großstadt.

In den Hauptrolle n:
Daxy Holm Elisabeth Pinajeff
Hans Jjunkermann Leopold
von Ledebour Aruth Wartan

Karl Goetz Eugen Rex
Dazu; Ein gutes Beiprogramm

Wochentags 4.30, 6.40, 8. 50 Uhr
Sonntags 3.00, 5.00, 7.00, 9.00 Uhr

Sonntag nachm. 2 Uhr
goſe Jagencduorlellang

mit einem neuen reichhaltigen
Tonfilm- Programm.

beſchädigte und Kriegshinterbliebene.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für den Januar
erfolgt am Freitag, den 15. Januar von 1 Uhr in
der hiefigen Stadthauptkaſſe, Zimmer 1 des Rathauſes.

Thale, den 14. Januar 1982.

Der Magiſtrat.

Die Auszahlung
der WohlfahrtsAnterſtützungen

erfolgt für die Buchſtaben A-r-K, am Freitag, den 15.
Januar 1932, von 15--18 Uhr, für die Buchſtaben
am Sonnabend, den 16. Januar 1932, von 8--11 Ahr,
in der Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer Nr. 1.

Thale am Harz, den 14. Januar 1982.
Der Magiſtrat.

Ausgabe der Kohlenbezugsſcheine
Kohlenbezugsſcheine werden ausgegeben wie folgt:
Für die Wohlfahrtsempfänger der Buchſtaben von

A--K, am Freitag, den 15. Januar 1932, in der Zeit
von 15--18 Uhr, im hieſigen Wohlfahrtsamt, Zimmer 31.
Für die Ewpfänger der Buchſtaben [—-Z, am Sonnabend,
den 16. Januar 1932, vormittags von 8--12 Uhr, im
hieſigen Wohlfahrtsamt.

Für Klein und Sozialrentner, am Freitag und
Sonnabend dieſer Woche, vormittags von 8--12 Uhr,
im Zimmer 29 des hieſigen Rathauſes.

Empfänger einer Zuſatzrente, ſoweit ſie ausſchließlich
auf Rente und Zuſatzrente angewieſen ſind und einen
eigenen Haushalt führen, am Freitag und Sonnabend
dieſer Woche, vormittags von 8—-12 Uhr, im Zimmer 23
des hieſigen Rathauſes.

Thale am Harz, den 14. Januar 1832.
Städtiſches Wohlfahrtsamt.

Mk. 420 000,

Partei-Literatur ne ehe

Sie werden
Das vollbeklebte

Nur noch heute Donnerstag!
Zum letzten Male:

J Das Schicksal der Renate Langen.

Freitag bis Montag Nur 4 Tage
Im Zeichen des Humors

2222.

Motto:
Was kann man gegen Alltagssorgen machen

Siegfried Armno
Fritz Kampers S

Eugen Rex
Jcla Wüste Jl

W

V

e

Das Theater dröhnt von Laehsalven!
Das Publikum kam vor Lachen nicht zur Ruhe!

Herzliche Aufnahme beim Publikum

J

StarkerBeifall, Lachsalven am laufenden Band!

So urteilte die Presse anläßlich der Erst
aufführung dieses lustigen Schwankes. Man
stelle sich auch vor: „Siegfried Arno“ als
Beduine mit wallenden Gewändern und
viel zu kleinem Turban. Kampers und Rex
stellen ein Spitzbubengespann auf muntere
Beine, in dem PFrechheit und Pfßtfigkeit
einen guten Zusammenklang findet
und Ida Wüst trägt als Frau Bürgermeister
und ehemalige Zirkuskünstlerin mit einem
kleinen Schwips zu stürmischer Heiterkeit

bei. Darum auf zum

Schibthenfegt im ſchiida
und niemand darf bei diesem lustigen

Volksfest fehlen.

Ferner

Ein gutes u reichhaltiges
Beiprogramm,

IIIIIIIIIIIIIITD
Wochentags 30, 6.0, 8.50 Uhr

Sonntags 3, 5, Z, 9 Uhr

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Sozialrentner

hilfe für den Monat Januar 1932
erfolgt Donnerstag, den 14. d. Mts., von 13-—15 Uhr
der Zuſatzrenten für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter
bliebene Freitag, den 15. d. Mis., von 13-15 hr, die
der Kleinrentnerhilfe Sonnabend, den 16. Januar 1932,
von S. Uhr, in der Stadthauptkaſſe, Rathaus,
Zimmer Nr. 1.

Quedlinburg, den 13. Januar 1932.
Städt. Wohlfahrts und Jugendamt.

Seefiſch, blutfriſch und billig!
Grüne Heringe 3 Pfd. 50 Pig.
Bücklinge I Pfd. 30 Pfg.Bücklinge, 5-Pfund-Kiſte RM. 1.20

Alles andere zu den billigſten Tagespreiſen
Verkauf: Dienstag bzw. Freitag, Breiteweg 52, Toreinfahrt
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2. Beilage zur Harzer Volksſticmme
Nr. 11 Donnerstag, den 14. Januar 1932 7. Fahrgang

Hochwasser und Talsperren.
Jedes Jahr im Winter oder im Frühjahr könen Hilfe und Alarm

rufe über Hochwaſſergefahren durch Deutſchland, und jedes Jahr
finden dieſe Alarmrufe Gehör und tauſende von hilfsbereiten Hän
den ſind Tag und Nacht bereit, Nothilfe zu leiſten. Während der
Zeit der Kataſtrophen ſind dann ſchon die einzelnen Gruppen und
Parteien bereit, Anträge an geſetzgebende Körperſchaften auf Bei
hilfen und Unterſtützungen vorzubereiten, und damit iſt die Sache
dann meiſtens erledigt. Nach einigen Wochen oder Monaten redet
und ſchreibt kein Menſch mehr von den eingetretenen Kataſtrophen,
nur die davon Betroffenen, denen teilweis ihr ganzes Lebenswerk
zerſtört iſt, varſuchen, ſo gut oder ſchlecht wie möglich wieder von
vorn anzufangen und zittern ſchon bei dem Gedanken daran, wann
das nächſte Hochwaſſer wiederkommen könnte.

Gibt es gegen dieſe Naturkataſtrophen keine Hilfe?
Dieſe Frage iſt mit ja zu beantworten; ſie iſt völlig unabhängig

von der Weltwirtſchaftskriſe, von Valuten und ähnlichen Sachen,
denn wir haben in Deutſchland das Wichtigſte: Arbeitskräfte
in Hülle und Fülle, und auch genügend Baumaterialien im eigenen
Lande.

Alle die jetzt gemeldeten und bekannt gewordenen Schäden in
Mitteldeutſchland, im Harzgebiet der Bode, in preu
ßiſchanhaltiſchem Gebiet der Mulde, Saale und Elbe ſind bei
ſyſtematiſcher Bearbeitung ohne weiteres zu beſeitigen. Auch die
Bedenken, die bei dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm in weniger
dicht beſiedelten Gebieten beſtehen wegen Unterbringung der Ar
beitskräfte, beſtehen in dieſen Gegenden nicht. Alle dieſe von den
Schäden betroffenen Gegenden ſind ſo dicht beſiedelt, und leider be
finden ſich in dieſen Gegenden ſoviel brachliegende Arbeitskräfte, daß
ohne weiteres der Bedarf an Arbeitskräften in den Wohnorten der
gefährdeten Gebiete ſelbſt geſtellt werden kann. Damit iſt auch ein
weſentlicher Vorteil gegeben, daß dieſe Arbeiten nicht überteuert
werden. Für alle dieſe Arbeiten kommen Arbeitskräfte in Frage,
die ohne jede Vorbildung für dieſen Zweck geeignet ſind. Erdarbeiten
kann jeder Menſch, ſoweit er geſund und im Vollbeſitz ſeiner Kör
perkräfte iſt, ausführen. Den Beweis hierfür hat der Weltkrieg
mit ſeinen notwendigen Schanz- und Befeſtigungsarbeiten geliefert.

Die Frage des Arbeitslohns iſt zu löſen, daß die betreffen-
den Arbeitskräfte (nur Arbeitsloſe kommen in Frage) ſowieſo jetzt
Unterſtützung beziehen. Nach dem Tarif für öffentliche Arbeiten
beträgt der Lohn für ungelernte Arbeitskräfte ungefähr 65 Pfg pro
Stunde, das ſind pro Woche rund 31 Mark. Dazu kommen die Kin
derzulagen mit pro Kind 3 Pfg. und Stunde. Wenn es ſich um
Arbeitskräfte handelt, die Familienväter mit mehreren Kindern ſind,
ſo kommen in der Regel Wochenunterſtützungen in der Wohlfahrts
fürſorge von 22—-24 Mark in Frage. Es würde alſo die öffentliche
Hand einen Lohnzuſchuß von 9—10 Mark pro Woche zu leiſten ha
ben. Für dieſen Betrag würde der betreffende Beſchäftigte erſt ein
mal das wertvolle Empfinden haben, endlich wieder Werte ſchaffende
Arbeit zu leiſten, und zweitens würde die Oeffentlichkeit für dieſen
Betrag einen dauernden, der Geſamtheit zugutekommenden Vorteil
erzielen. Komme man mir nicht und weiſe auf die Schwierigkeiten
hin, die durch die Verrechnung der Unterſtützung mit den aufzubrin
genden Mitteln vorhanden wären. Daß dieſe Art der Arbeit und
ihre Verrechnung geht, zeigt ſich bei uns in der Stadt und in vielen
anderen ſeit Jahren. Die Arbeit iſt eine verſicherungspflichtige. Es
wird eingewandt werden, daß die Zuſchußmittel, alſo der Betrag von
8--10 Mark pro Woche und pro Arbeitskraft nicht aufzubringen
ſeien. Auch dieſer Einwand darf nicht gelten.

Für dieſes Jahr ſtehen die Schäden in unſerem engeren Heimat
gebiet noch nicht feſt, ſie werden aber bisher in die Millionen gehen.
Bei den kataſtrophalen Schäden, die in den Neujahrstagen 26/27 im
Harzgebiet, Landkreis Quedlinburg und Hſchersleben entſtanden,
wurde am Schluß feſtgeſtellt daß der Schaden der Stadt Qued(in
burg für die Stadt und die privaten Beſitzer über 3,055 Millionen
Mark betrug, dazu die Schäden des Landkreiſes Quedlinburg,

Oſchersleben und das Gebiet der oberen Bode zuſammen rund 53
Millionen. Dieſe 528 Millionen Reichsmark waren weggeſchmiſſenes
Geld. Es beſteht immer wieder die große Gefahr, daß jedes Jahr
ein neuer Schaden in ähnlichem Umfang wie der von 1926/27 ent
ſtehen kann, wenn nicht endgültig Abhilfe geſchaffen wird.

Als ich 1927 im Preußiſchen Landtag die Feſtſtellung der Scha
denfälle aus dieſem Hochwaſſer gab, konnte ich darauf Bezug neh
men, daß für das Oſtharz gebiet ein Projekt für Hoch
waſſerſchuttz vorläge, das 11-—12 Millionen Mark koſte. Mit
dieſem Betrag würde für alle Zeit die Kataſtrophengefahr des Oſt
harzes beſeitigt, alſo mit anderen Worten, ein Schadenfall wie 26-27
verſchlingt die Hälfte der Summe, die notwendig wäre, um jede Ka
taſtrophe für alle Zukunft zu vermeiden. Außerdem würden noch
durch die Umwandlung der Waſſerkräfte in Elektrizität dauernde
Werte gewonnen und für die Landwirtſchaft für die trockenen Som
mermonate beſſere Bewäſſerung gewährleiſtet.

Ueber dieſen Hochwaſſerſchutz hinaus beſteht ein Projekt für die
Herſtellung der Talſperren des geſamten Oſtharzes, das
nach den Urteilen aller Sachverſtändigen die am vorteilhafteſten
auszunutzenden Waſſerkräfte in Deutſchland beſitzt.

Jn den Städten Thale, Quedlinburg und Umgegend
ſind Tauſende von Erwerbsloſen. Bei der Herſtellung des Talſper
renprojektes Oſtharz entfallen 2,1 Millionen Arbeitertagewerke und
hiervon 1,7 Millionen Tagewerke von Erwerbsloſen. Jm Durch
ſchnitt der 4 Baujahre werden 2100 Arbeiter, darunter 1700 Er
werbsloſe, Beſchäftigung finden können, wozu noch die für die Her
ſtellung der benötigten Bauſtoffe, Geräte, Maſchinen uſw. erforder
lichen Arbeiter kommen. Bei dem Projekt iſt vorgeſehen (nach dem
Bericht von Regierungsbaurat Helbig), daß als verlorener Zuſchuß
von 5,1 Millionen ein weiteres Darlehn in der verſtärkten Förde
rung der Werte ſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge von 25,5 Millionen
Mark gegeben werden ſoll. Der Geſamtbetrag des Projektes ſoll
nach der Berechnung vom Stande 1930 51,8 Millionen Mark betra
gen. Wenn man berückſichtigt, daß Baumaterialien und Löhne er
heblich geſenkt ſind, ſo iſt anzunehmen, daß der Betrag jetzt nicht
nennenswert über 40 Millionen Mark betragen wird. Auf jeden
Fall würde hier endlich eine Gelegenheit gegeben ſein, ſofort und
ohne allzu große techniſche Vorbereitungen ein Arbeitsbeſchaffungs
programm aufzunehmen, und zweitens würden auf die Dauer große
volkswirtſchaftliche Werte erhalten und neu geſchaffen werden.

Schutzverband deutſcher Schriftſteller.

Walter Bloem,
der bekannte deutſche Dichter, wurde in der Hauptverſammlung
des Schutzverbandes deutſcher Schritfſteller mit großer Mehrheit
zum erſten Vorſitzenden des Verbandes gewählt.

Aehnlich ſo wie es beim Oſtharz-Talſperrenprojekt liegt, wird es
beſtimmt in faſt allen durch Hochwaſſer gefährdeten Gebieten liegen.
Ueberall beſteht die Möglichkeit, unter Zuhilfenahme vorhandener
Arbeitskräfte im Rahmen eines großzügigen Planes Anlagen zu
ſchaffen, die auf die Dauer Hochwaſſerkataſtrophen faſt unmöglich
machen.

Es fehlt vielleicht nicht an dem guten Willen, aber an dem Mut,
zur Tat zu ſchreiten und gegebene Möglichkeiten zu benutzen.

H. Kaſten M. d. L., Staßfurt.

D'e Tal'perren bei Hochwaſſer.
Die Direktion der Harzwaſſerwerke berichtek:

Das Weſtharzgebiet und das nördliche Eichsfeld wurde am 3.
und 4. Januar von einem Kataſtrophenhochwaſſer heimgeſucht, das
alle bisher feſtgeſtellten Hochfluten erheblich überſchritt. Die Ur
ſache liegt in einem Wärmeeinbruch mit ſtarken Regenfällen, ins
beſondere in den oberen Gebieten des Gebirges, was zur Folge
hatte, daß die höchſte Flutwelle aus den oberſten Gebirgslagen zeit
lich mit denen aus den unteren zuſammentraf. Die Spitze des
Hochwaſſers am Zuſammenfluß der Südweſtharzflüſſe mit der
Rhume iſt über 500 Kübikmeter oder 500 000 Liter in der Sekunde
zu bemeſſen (ohne Berückſichtigung des Aufſtaues in der Söſetal
ſperxe), während das noch in voller Erinnerung ſtehende unge
wöhnkiche Hochwaſſer vom Februar 1909 nur 400 Kubikmeter
brachte. Daß im mittleren und unteren Leinetal die damals bemeſ
ſenen höchſten Waſſerſtände nicht überſchritten wurden, war darauf
zurückzuführen, daß überraſchenderweiſe die übrigen Zuflußgebiete
der Leine nicht viel mehr als ein normales Hochwaſſer brachten. Da
im Söſe und Siebergebiet der Schnee am höchſten lag, ſind dieſe
beiden Flüſſe an der Kataſtrophe am ſtärkſten beteiligt. Während
die Söſe als bisher höchſtes Hochwaſſer ebenfalls 1909 rund 37
KubikmeterSekunde an der Sperrſtelle führte, war die am 4. Jan.,
früh 3 Uhr, feſtgeſtellte höchſte Abflußſpitze doppelte ſo hoch, und
zwar auf die Zeit von mehreren Stunden. Von den unabſehbaren
Folgen dieſer Hochflut iſt das unterliegende Söſetal völlig verſchont
geblieben, da der Abfluß durch die Söſetalſperre von 75 Kubik
meter-Sekunde auf 3 KubikmeterSekunde während der kritiſchen
Nacht gedroſſelt werden konnte. Die Wirkung der Talſperre er
ſtreckte ſich entſprechend auch auf das unterliegende Flußgebiet der
Rhume und Leine, mit der Folge, daß an der Einmündung der
Söſe in die Rhume ſtatt der oben erwähnten 500 Kubikmeter-Sek.
nur etwa 430 abfloſſen und damit ungefähr ein 50 Kubikmeter
niedrigerer Waſſerſtand in dieſem Ueberſchwemmungsgebiet erreicht
wurde (Einfluß eine einzige Talſperrel). Die Erwartungen, ſoweit
ſie ſich auf die Hochwaſſerbekämpfung beziehen, haben ſich alſo ſchon

bei der erſten Generalprobe erfüllt, ſo daß ſich die Hergabe
öffentlicher Mittel für derartige Aufgaben wohl rechtfertigt.

Jn der Zeit von Sonntag mittag bis Dienstag nacht (60 Stun-
den) ſind insgeſamt faſt ſieben Millionen Kubikmeter der Söſetal
ſperre zugefloſſen, von denen nur etwas mehr als eine Million
Kübikmeter in den Unterlauf abgegeben worden ſind. Allein in der
Zeit von Sonntag mittag bis Montag mittag floſſen zirka vier
Millionen Kubikmeter, das iſt rund ein Neuntel des mittleren Jah
resabfluſſes, in 24 Stunden der Sperre zu. Der Spiegel der Haupt
ſperre wurde durch den Aufbau innerhalb der gleichen Zeit um
rund 10 Meter auf 311 gehoben (Höchſtſtau 326,5) und damit
eine Waſſertiefe von 35 Meter (Höchſttiefe 50 Meter) erreicht,
ohne daß irgendwelche Veränderungen trotz plötzlicher erſtmaliger
Belaſtung an den Bauwerken feſtgeſtellt worden ſind. Die Vor
ſperre, die den größten Schwall und ſtärkſten Anſturm auszuhal-
ten hatte, wurde innerhalb zwölf Stunden bis über
Normalſtau gefüllt. Jn den kritiſchen Stunden waren die
überreichlich bemeſſenen Entlaſtungsanlagen der Vorſparre voll be
anſprucht, der normale Stau wurde erſt wieder Dienstag nacht
erreicht. Trotzdem der Waſſeranſturm die als reinen Erddam aus
gebildete Vorſperre mitten während der Einſtauarbeiten überfiel. hat
der Dammkörper die Ueberlaſtung durchgehalten, ohne ernſtliche

Das Rätsel von Molclenberg
Roman von H. Blumenthal

19. Fortſetzung.

„Sie wohnen in der Umgegend?“
„Nur vorübergehend. Ich wohne in Monrouge, aber für die

ſen Sommer habe ich mich in einem Bauernhaus bei Virloine
eingemietet, teils der Landſchaft, teils der Nähe meiner Mutter
wegen.

„Das ſtimmt,“ ſagte der Kronrichter kur,
n wann haben Sie den Verſtorbenen zufetzt geſehen

em, der ſeine Art und Weiſe kannte, war erſichtlich, daß er
m Begriff ſtand, einen belangloſen Zeugen zu entlaſſen, aber zur
allgemeinen Ueberraſchung ſagte Francois:

„Etwa fünf Stunden vor ſeinem Tode. Jch war auf die Bitte
meiner Mutter oder vielmehr mit ihrer Erlaubnis herübergeradelt
um mit Herrn Greniers Einwilligung das Haus nach ihrem
Schmuck zu durchſuchen, der auf unerklärliche Weiſe abhanden ge
kommen war. Ich kam etwa fünf Uhr nachmittags in der Villa
an und traf Herrn Grenier auf der Terraſſe. Er ſchlug meine
Bitte ab, woraus ich entnahm, daß der Schmuck nicht eigentlich ge
ſtohlen, ſondern irgendwo im Hauſe verſteckt ſei.“

Der Kronrichter ließ eine Pauſe eintreten, um ſich mit Jnſpek
tor Brand und dem Vertreter des Provinzialgerichtshofes, Jn
ſpektor Palmier, zu beraten, der, wenigſtens dem Namen nach, die
Unterſuchung zu leiten hatte. Nachdem ſich in des Ermordeten
Hand die Broſche vorgefunden hatte, lag der Gedanke an einen
Raubmord nahe, nur hatte man geplant, dieſe Frage auf ein ſpä
teres Stadium der Verhandlung zu verlegen. Nachdem ſich jedoch
die Beamten flüſternd beraten hatten, wurde die Broſche in ihrem
Etui von rotem Saffian dem Zeugen eingehändigt.
„Kennen Sie dieſe Broſche, Herr Martin?“ fragte der Kron

richter, worauf Francois Unverzüglich erwiderte:
„Ja, ſie iſt Eigentum meiner Mutter und gehört zu dem wert

vollen Martinſchen Familienſchmuck.“
„Handelte es ſich um dieſen Schmuck bei Jhrer Unterredung mit

dem Verſtorbenen am Tage ſeines Todes?“
„Ja, ich warf ihm vor, den Schmuck geſtohlen zu haben,“ ent

gegnete er in etwas herausforderndem Ton.
Charles Heriot, der zornig aufgeſprungen war, hielt ihm vor,

es ſei nicht anſtändig, einen Toten anzuſchuldigen, beſonders, wenn,
wie er in dieſem Falle überzeugt ſei, keine berechtigten Gründe
vorliegen. Der Kronrichter wies indeſſen ſeine Einwendungen
urück.t „Es handelt ſich nicht um den Charakter des Verſtorbenen,“

ſagte er, „ſondern um die Art ſeines Todes. Kam ihm der Tod
durch jemand, der ſich nur geſchädigt glaubte, ſo iſt es für uns
ebenſo wichtig, von der wirklichen als der eingebildeten Schädigung
zu hören. Jch möchte nun von Jhnen, Herr Martin erfahren, was
in letzter Zeit mit dieſen Erbſtücken vorging, die der Verſtorbene
nach Jhrer Ausſage geſtohlen haben ſoll. Sie betrachteten es ge
wiſſermaßen als einen Diebſtahl an Jhnen ſelbſt?“ Manche der
Anweſenden wollten aus den Worten des Kronrichters eine leiſe
Warnung oder Drohung für Francois heraushören; doch wenn es
ſo war, fühlte er ſelbſt ſich dadurch nicht im geringſten eingeſchüch
tert und berunruhigt. „Eine Dummheit, die an Blödſinn grenzt“,
ſagte ſich Charles Heriot, der inzwiſchen wieder in Ergebenheit
ſeinen Platz eingenommen hatte.

„Sicherlich“, erwiderte Francois dem Kronrichter, „gehörten die
Martinſchen Juwelen meiner Mutter, aber unter der ausgeſproche
nen Bedingung, daß ſie ſpäter auf mich und meine Nachkommen
übergehen ſollten. Trotzdem bot mein Stiefvater alles auf, ſie in
ſeine Hände zu bekommen nur vorübergehend, wie er behaup
tete. Er verſuchte ein Anlehen abzuſchließen und wollte die Ju
welen als Pfand einſetzen. Ich freue mich, ſagen zu können, daß
meine Mutter ſein Anſinnen mit Entſchiedenheit ablehnte. Sie
hätte ihm ſogar geſtattet, von dem zu nehmen, was eigentlich mir
gehören ſollte. Doch bezüglich der MartinJuwelen blieb ſie feſt.
Trotz Greniers heftigem Drängen beharrte ſie auf ihrem Willen,
den Schmuck dereinſt vollſtändig und unverſehrt mir zu hinter
laſſen. Und als man einſah, daß ſie nicht umzuſtimmen war, wur
den die Juwelen geſtohlen. Meine Mutter hatte ſie in einem klei
nen Kaſſenſchrank aufbewahrt, der zu dieſem Zweck in ihrem An
kleidezimmer ſtand. Und eines Morgens, es war genau vor einer
Woche, war der Kaſſenſchrank aufgebrochen und leer. Alle An
zeichen deuteten auf einen Einbruch. Das Fenſter des Treppen
abſatzes ſtand offen und unten waren die Spuren einer Leiter be
merkbar. Sonſt aber war alles im Hauſe unberührt geblieben.
Meine Mutter war feſt überzeugt, daß Herr Grenier das Erbgut
weggenommen hatte. Unter anderen verdächtigen Anzeichen ver
wehrte er ihr während der nächſten zwei Tage den Einblick in
ſeinen Kaſſenſchrank. Als er ihn ſpäter geſtattete, waren ſelbſtver

ſtändlich die Juwelen nicht mehr darin. Aber dieſe Herausforde-
rung ihres Vertrauens brachte ihm kein Glück, denn meine Mutter
fand in ſeinem Kaſſenſchrank einen kleinen Haken, den ſie ſofort
als zu einem der Schucketuis gehörig erkannte. Sie nahm ihn
als Beweis ihres berechtigten Argwohns zu ſich, und noch am ſelben
Tage verließ ſie das Haus mit der Erklärung, nicht zurückzukehren,
ehe Grenier die Juwelen unſerer Familie herausgegeben habe.“
Der Kronrichter nickte

„Frau Grenier iſt wohl nicht hier?“ fragte er, wandte ſich aber
dabei mehr an den neben ihm ſtehenden Poliziſten, als an den
Zeugen. Charles Heriot jedoch ſprang auf und teilte mit: Frau
Grenier habe Moldenberg verlaſſen, um Freunde zu beſuchen. Da
ſie aber leider vergaß, den Namen dieſer Freunde anzugeben, ſei
es bis jetzt nicht möglich geweſen, ſie von dem Tode ihres Mannes
zu unterrichten. „Zweifellos wird ſie durch die Preſſe davon
hören, falls das bis jetzt noch nicht geſchehen fein ſollte“, ſagte der
Kronrichter und wandte ſich wieder dem Zeugen zu.

„Um nun nochmals auf Jhre Unterredung mit dem Verſtorbe
nen an ſeinem Todestag zu kommen, Herr Martin, Sie beſchuldig-
ten Jhren Stiefvater, die Erbſtücke geſtohlen zu haben, und ver
langten ſeine Einwilligung zum Durchſuchen des Hauſes. Sie
glaubten daher den Schmuck noch im Hauſe. Hatten Sie dafür
einen Anhaltspunkt? Worausgeſetzt, daß der Verſtorbene wirklich
den Schmuck genommen hatte, liegt doch meines Erachtens die
Annahme näher, er habe ihn in der Zeit zwiſchen dem mutmaß-
lichen Einbruch und Jhrem Beſuch auf die Seite geſchafft.“

„Favre, der Hausmeiſter, der meiner Mutter treu ergeben iſt,
ſagte ihr, daß

„Der Hausmeiſter wird ſelbſt ſeine Ausſagen machen“, unter
brach ihn der Kronrichter. „Hatten Sie irgendwelche beſonderen
Gründe, die Erbſtücke im Haus zu vermuten? Dieſer Punkt kann
nämlich von Wichtigkeit ſein.“

Francois lächelte.
„Die Art, wie Herr Grenier mein Verlangen, das Haus zu

durchſuchen, aufnahm, ließ für mich außer allem Zweifel, daß der
Schmuck hier war, ganz abgeſehen von der Tatſache, daß die
Broſche hier gefunden wurde. Nach meiner feſten Ueberzeugung
waren die Juwelen im Hauſe, als mein Stiefvater erſchoſſen
wurde, und ſie waren Anlaß des Mordes. Er mag einen Mit
ſchuldigen gehabt haben, dem er die Juwelen zur Aufbewahrung
geben wollte und mit dem er über die Bedingungen ſtritt, oder es
kannte vielleicht ſonſt jemand ſein Geheimnis und wollte es ſich zu



Schäden zu erleiden. Jnfolge Verſtopfung einiger Durchläſſe mit
Treibholz uſw. iſt einer der Straßennebendämme zeitweilig über
flutet worden, ſo daß der Verkehr auf der Straße Oſterrode--Rie
fensbenk aus Sicherheitsgründen unterbunden wurde. Nach Ab
(auf des Waſſers konnte die Straße aber wieder freigegeben wer
den, da die Fahrbahn trotz Ueberflutung nicht angegriffen war.

Die Entlaſtungsanlage der noch im Bau befindlichen
Odertalſperre hat das Hochwaſſer abgeführt, ohne daß ein
erheblicher Anſtau im künftigen Staubecken eintrat. Da der Damm
bau erſt im erſten Baujahr ſteht, konnte an eine weitgehendere Zu
rückhaltung der Waſſermengen nicht gedacht werden, ſo daß das
Odertal noch keinen Schutz durch die Talſperre erfahren hat, trotz
dem aber eine Milderung des Hochwaſſers, wenigſtens in Bad Lau
terberg, verſpürt worden iſt. Wäre die Sperre bereits im Betrieb
geweſen, ſo wäre es entſprechend den Erfahrungen an der Söſetal
ſperre nicht nur gelungen, das Odertal von den Hochfluten zu ver
ſchonen, ſondern auch die Waſſermenge an der Rhumeeinmündung
um ein weiteres erheblich zu vermindern.

Jm Siebertal erfolgte der Abfluß außerordentlich
ſt ürmiſch mit über 100 Kubikmeter in der Sekunde durch die
Stadt Herzberg. Bekanntlich iſt die Anlage von Talſperren im Sie
bertal ſeinerzeit zurückgeſtellt worden, allerdings wurde von dem
Vertreter der Staatsregierung in der Hauptausſchußſitzung des
Preußiſchen Landtages vom 12. März 1928 die Zuſage gegeben,
daß die Siebertalſperre in das zweite Ausbauprogramm aufgenom
men werden ſolle, da deren Ausbau zur wirkſamen Bekämpfung
des Hochwaſſers für das Leinetal nicht zu entbehren iſt. Jedenfalls
wäre es gelungen, wenn man von der Wirkung der Söſeſperre aus
geht, von dieſem Hochwaſſer durch Talſperre in den drei Harzflüſ
ſen faſt die Hälfte zurückzuhalten und die Flußtäler auch der Sieber
und Oder völlig vor Schäden zu bewahren und die Ueberflutung
des Rhume und mittleren Leinetales auf ein völlig unſchädliches
Maß herabzudrücken.

Gorvorkſchaftliches
Eiſenbahner in der Eiſernen Front.

Der Einheitsverband der Eiſenbahner hält in dieſen Ta
gen 1000 große Kundgebungen im ganzen Reiche ab. Die Kam-
pagne richtet ſich gegen die Not der Gegenwart und die faſchi
ſtiſchen Beſtrebungen. Verſchiedene Reichsbahndirektionen haben
die Werbeplakate des Einheitsverbandes verboten, ſo u. a. die
Direktionen Berlin und Dresden.

Das Berliner Verbot richtet ſich gegen die Tagesordnung „Jm
Kampfe gegen Not und Diktatur“. In Sachſen hat es der Verwal
tung das Thema „Die Eiſenbahner in der Eiſernen Front“ angetan.
Außerdem wurde dort der Satz beanſtandet „Heute rufen wir, mor
gen ſchlagen wir!“

Das Vorgehen der Reichsbahnverwaltung muß aufs äußerſte
befremden und den ſchärfſten Proteſt aller Republikaner hervor
rufen. Die Reichsbahngeſellſchaft, der größte Arbeitgeber Deutſch
lands, fühlt ſich berufen, der Harzburger Reaktion Vor
ſchub zu leiſten. Die Antwort der Eiſenbahner auf dieſe Pro
vokation der Reichsbahnverwaltung lautet: Nun erſt recht
ſchärfſten Kampf gegen Not und Diktatur! Hinein in die
„Eiſerne Front“!

Maſſenbeſuch der Verſammlungen muß die Antwort ſein.

Was nicht ſein darf!
Eine Mahnung

England fünfziger, ſechziger Jahre des vorigen Jahrhun
derts. Der Kapitalismus iſt im mächtigen Aufblühen begriffen,
die Jnduſtrialiſierung ſchreitet gewaltig fort, Handarbeit wird über
all durch Maſchinen erſetzt. Dieſe erfordern jedoch keine volle Ar
beitskraft, man bevorzugt die billigere Frauen und Kinderarbeit,
die Löhne werden ſo gedrückt, daß die ganze Familie mitzuarbeiten
gezwungen iſt. 12, 14, 16 und mehr Stunden am Tag.

Jn Marx' „Kapital“ iſt nachzuleſen, wie in allen größeren Fa
brikorten regelrechte Kindermärkte entſtehen, auf denen Eltern ihre
Kinder und dieſe ſich ſelbſt vom neunten Jahre ab, meiſtbietend an
die großen Manufakturen vermieten. Auf je eine Woche lautet der
Kontrakt, und noch nicht zwei Schillinge beträgt das Entgelt für
dieſe Zeit. Arme, willenloſe Geſchöpfe, der hemmungsloſen Aus
beutungsſucht eines unmenſchlichen Syſtems ſchonungslos überant
wortet.

Deutſchland, ſiebzig Jahre ſpäter, 1931.
Ein Fall von vielen, der uns vom ZdA. mitgeteilt wird: Ein

Geſchäftsinhaber ſucht Lehrmädchen. Das Angebot iſt groß, er

rn lefumr er
Hinter Treuenbrietzen, einem Ort im Südweſten von

Berlin, gibt es eine kleine Eiſenbahnſtation: ſie nennt ſich „Treuen
brietzenLandesanſtalt“ und beſteht eigentlich nur aus einer Rampe
zum Ein und Ausſteigen und einem Häuschen für den Mann, der
die Karten knipſt. Der Knipſer offenbart ſich bei näherem Zu
ſehen als ein Beamter der „Landesanſtalt“, die der Station den
Namen gegeben hat und zwei Minuten abſeits von der Bahnſtrecke
am Waldesrand liegt. Eins von den Häuſern, das zum Gebiets
komplex der Landesanſtalt gehört, iſt das „Wanderer- Arbeits

heim“.
Von außen ſieht man die Bewohner am Fenſter ſitzen und

Schach ſpielen, man hört ſie muſizieren und ſingen, es ſcheint hier
ein ungezwungener Betrieb zu herrſchen. Allerdings iſt gerade
Sonntäg; alltags wird nicht nur muſiziert, ſondern auch fleißig
gearbeitet. Arbeit iſt hier nicht nur eine wirtſchaftliche Notwendig-
keit, ſondern auch eine ſoziale Angelegenheit: man will den „Brü-
dern von der Landſtraße“ wieder zu einem regelmäßigen Lebens-
gang verhelfen: viele ſtieß ja nicht der Wandertrieb, ſondern die
Not in Unordnung. Die Wanderer, die das Heim aufſuchen,
müſſen ſich auf mindeſtens ein Vierteljahr zum Aufenthalt und zur
Arbeit in der Anſtalt verpflichten; gehen ſie vorher weg, ſo ver
lieren ſie den Anſpruch auf die Arbeitsbelohnung, die ihnen für
ihre Tätigkeit zuſteht. Ob dieſe Härte richtig iſt, mag zweifelhaft
erſcheinen; jedenfalls unterſcheidet ſich durch dieſe Regelung das
Wanderearbeitsheim von dem mehr auf Daueraufenthalt und nicht
ſpeziell für Wanderer berechneten Arbeitskolonien, wie ſie Bodel
ſchwingh vor etwa 50 Jahren gründete, und von den ſogenannten
„Wanderarbeitsſtätten“ und den Herbergen zur Heimat, die mehr
den Stil von ländlichen Obdachloſenaſylen tragen: die Wanderer
müſſen bis 6 Uhr abends eintreffen, erhalten dann Quartier und
Beköſtigung und müſſen am andern Vormittag einige Stunden
arbeiten, worauf ſie nach dem Mittageſſen wieder in Marſch geſetzt
werden. Derartige Heime können zur Entvölkerung der Land
ſtraßen nicht beitragen, wenn ſie natürlich auch gerade in heutiger
Zeit unentbehrlich ſind. Die Wandererarbeitsheime hingegen wol-
len dem „Vagabunden“ nicht nur Hilfe für eine Nacht bieten, ſon
dern ihm in pädagogiſcher Abſicht womöglich den Uebergang zu
einem geregelten Daſein ermöglichen. Freilich iſt das nicht ſo ein
fach. Außer den Schwierigkeiten, die in den Zeitverhältniſſen lie
gen, hat man häufig mit Widerſtänden zu rechnen, die von dem
Pflegling ſelbſt ausgehen. Beſonders unter den Jüngeren kommt
es immer wieder vor, daß einer vor der feſtgeſetzten Friſt, manch-
mal ſchon am zweiten Tag nach ſeiner Aufnahme, davonläuft.

Wer in das Heim will, muß ſich zunächſt ärztlich unterſuchen

wird nicht viel bezahlen brauchen. Da drängen ſich einige Mütter
vor: „Ach, Herr, behalten Sie das Mädel doch, es iſt mir ja ganz
gleich, was ſie verdient. Und wenn Sie ihr gar nichts geben, ich
möchte nur das Mädel nicht auf der Straße rumliegen laſſen.“ Der
Geſchäftsinhaber ſchmunzelt, beſſer konnte er es ſich nicht wünſchen.
Er kann für koſtenloſe Arbeitskräfte ſein mitleidiges Herz zeigen.

Wir haben in Deutſchland heute ausgedehnte Jugendſchutzbe
ſtimmungen, geſetzlich beſchränkte Arbeitszeit; alle Gewerkſchaften
ſetzten ſich für immer weiteren Ausbau der Rechte der Jugendlichen
ein. Solange es aber noch Menſchen, Eltern gibt, die ohne Rückſicht
auf das, was ſie damit auch allen anderen Berufsangehörigen ge
genüber anrichten, ihre Kinder koſtenloſer Ausbeutung überlaſſen,
ſolange werden wir auch zu einem wirklich umfaſſenden Schutz der
jugendlichen Arbeitskraft nicht kommen können.

Die Ankwori der Salamander-Schuhmacher. Eine Verſamm-
lung der von der Schuhfabrik Salamander A.G. in Stuttgart
Kornweſtheim gekündigten Zeitlohnarbeiter, die vom Zentralver
band der Schuhmacher einberufen worden war, hat faſt einſtimmig
beſchloſſen, am Montag die Arbeit ein zuſtellen.

Arbeiter, Angestellte u. Beamte
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!

en.
Vor den Toren der Weltſtadt: Das Haus für die „Brüder von der Landſtraße“

laſſen. Dieſe Prüfung beſtehen die meiſten, denn Landſtreicher
pflegen wetterfeſte Leute zu ſein andere halten ſo ein Leben
nicht aus! Ein wenig ſchwieriger iſt mitunter die Gewöhnung an
Ordnung, Pünktlichkeit und Reinlichkeit, die das Anſtaltsleben und
die Leitidee einer ſolchen Jnſtitution verlangen. Beſchäftigt wer
den die Wanderer im Landwirtſchafts- und Gärtnereibetrieb, der
recht ausgedehnt iſt: über 1000 Morgen Wald, 300 Morgen Land
und Wieſen und Obſtplantagen gehören zur Anſtalt; die Jnſaſſen
des Heims haben vollauf zu tun. Alſo tatſächlich eine Stelle, wo
es keine Arbeitsloſigkeit gibt! Das unbegreifliche Phänomen er
klärt ſich allerdings vorwiegend aus zwei Umſtänden, mit denen
man normalerweiſe nicht rechnen kann: aus der geringen Entloh
nung der Arbeitenden und aus dem Maß ihrer Arbeitsfähigkeit,
die man im Durchſchnitt mit 30 Prozent der Norm anſetzt.

Das Selbſtverwaltungsprinzip iſt ſoweit wie möglich durchge
führt aus wirtſchaftlichen und aus erziehlichen Gründen. Wan
derer, die ſich bewährt haben, erhalten Vertrauenspoſten im Jn
nenbetrieb als Aufſeher, Vorarbeiter und Schreiber; ihnen iſt eine
beſondere Wohnbaracke zugewieſen, die „Honoratiorenſtation“.
Den anderen ſtehen zwei maſſive Wohnbaracken zur Verfügung:
unten ſind die Werkſtätten und Tagesräume, im Dachgeſchoß die
Schlafſäle. Selbſtverſtändlich fehlt nicht der kleine Komfort für
die Feierabendſtunden: Leſezimmer, Bücher, Muſikinſtrumente,
Klubzimmer, Radio.

Etwa 700 Wanderer jährlich von der Landſtraße wegzunehmen,
darf ſich dieſes Wandererarbeitsheim rühmen. Es iſt nicht das
einzige ſeiner Art: als die Provinz Brandenburg im Jahre 1912
die Fürſorge für die Wanderarmen in ihren Aufgabenkreis ein
bezog, richtete man an den Hauptverkehrsſtraßen nach Berlin nach
und nach ſechs ſelbſtändige Heime ein, die zuſammen annähernd
1700 Plätze haben. Jm Verhältnis zu dem Nutzen, den dieſe Heime
ſtiften, ſind die Mittel, die dafür aufgewendet werden müſſen, ge
ring. Bei der beſcheidenen und ſparſamen Organiſation der An
ſtalten werden die Kritiker, die gern gegen den „Fürſorgeſtaat“ zu
Felde ziehn, hier kaum irgendwelches Angriffsmaterial finden. Die
Heime, welche die Provinz hier den Heimatloſen errichtet hat, ſind
im Laufe der Jahre ſogar bis zu einem gewiſſen Grad vorbildlich
geworden, ſodaß man ſchon von einem „Brandenburgiſchen
Syſtem“ ſpricht. Jn einer Zeit, da die Fürſorgeeinrichtungen des
Staates von mancher Seite aufs ſchwerſte angegriffen werden
meiſt freilich aus ſehr durchſichtigen Gründen ſoll auch einmal
auf das Gute und Wertvolle hingewieſen werden, das geſchaffen
wurde.

Gewinnauszug
4. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 13. Januar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 335565
2 Gewinne zu 5000 M. 90738

10 Gewinne zu 2000 W. 18477 100812 172635 179598 340612
24 Gewinne zu 1000 M. 4455 21521 27502 52094 201410 201701

220597 251005 269593 344387 379494 397310
32 Gewinne zu 800 M. 19493 24316 55107 92318 96446 131483

172322 205170 281753 296737 304194 310501 343450 346182

40 Gewinne zu 500 M. 15965 19113 26518 56553 68091 74932
86278 193995 112833 144114 162129 165554 173560 194151 240625
242240 337839 349028 353874 364254

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 100000 M. 47874
s Gewinne zu 5000 M. 122384 130230 190165

10 Gewinne zu 3000 M. 25595 109816 194898 329187 357107
4 Gewinne zu 2000 M. 23697 221765
26 Gewinne zu 1000 M. 45935 108541 115720 118379 163262

186185 226810 253726 505827 309586 341448 571592 384282
385 Gewinne zu 800 M. 19215 24047 42485 45506 91089 114254

150594 225577 248392 249048 260197 273967 291 123 302870 308461
312668 321635 367023

56 Sewinne zu 500 M. 28521 43216 52089 67237 73072 87325
97874 107166 119553 125740 125897 128298 168264 186698 188708
195476 196727 217733 277512 281112 282491 295916 317018 3225265
323901 339775 343688 367351

,yÄTÄÖFFT z 5èÖè è «—„„à S s s ä— nnutze machen, was dieſer ſchon ſeiner Frau geraubt hatte. Jch hab
nun einmal das untrügliche Gefühl, daß da, wo die Juwelen ſind,
auch der Mörder meines Stiefvaters zu ſuchen ſein wird.“

Er glaubte nicht nur ſelbſt an die Wahrheit ſeiner Ausſage,
ſondern er war überzeugt, daß ſie ſowohl der Polizei einleuchten
müſſe, als allen, deren Urteil nicht durch Elſas ſcheinbare Schuld
getrübt war. Abgeſehen von dem Wunſche, jeden Verdacht von ihr
abzulenken, hielt er es auch für ratſam, die Ungeſchicklichkeit der
Polizei zu bemänteln, die über ihrem Verſchwinden die Verfolgung
des eigentlichen Verbrechers verſäumt hatte. Und im Beſtreben,
ſeiner Ueberzeugung Nachdruck zu verleihen, ſteigerte er unbewußt
ſeine Stimme.

Er wurde bei den letzten Worten unterbrochen durch einen
Laut hinter ihm, einen unartikulierten Schrei der Abwehr, und
als er ſich umwandte, hatte ſich mit leichenfahlem Geſicht Favre,
der alte Hausmeiſter, von ſeinem Platz erhoben.

„Nein, nein, Herr Martin, ſagen Sie das nicht!“ rief bebend
der alte Mann, da ihre Blicke ſich begegneten, und ſetzte ſich, als
er die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gerichtet ſah, ſchnell wie
der nieder.

Zwölftes Kapitel.
Des Hausmeiſters Feuerprobe.

Der Totenſtille nach Favres Proteſt war ein Flüſtern und Mur
meln durch den ganzen Raum gefolgt, das ſich erſt beruhigte, als
der Kronrichter die Verhandlung wieder aufnahm.

„Die Zeugen ſollen nicht unterbrochen werden“, ſagte er in
ſtrengem Tone, aber es war nur eine ſcheinbare Strenge. Er
wußte ſo gut wie irgend jemand, daß in der Abwehr des aufge
regten Alten vielleicht der wertvollſte Beweis lag, den die Unter
ſuchung bis jetzt zutage gefördert hatte. Nichts anderes hatte
Francois Ausſagen größeres Gewicht geben können. Alle, die Fav
res ſogenannte Flucht ſchlimm gedeutet und ſich durch ſeine Rück
kehr widerlegt gefühlt hatten, verurteilten ihn aufs neue. Sie
vermuteten, er habe Moldenberg verlaſſen, um das entwendete
Erbgut irgendwo unterzubringen, und ſei wiedergekehrt in der Zu
verſicht, allen Verdacht auf das geheimnisvolle Mädchen in
Schwarz gelenkt zu ſehen, das nach ſeiner Angabe Geld wegge-
tragen hatte. Es war nämlich Favre geweſen, ganz allein Favre,
der angab, die Aktentaſche, die ſie mitgenommen, habe Geld enthal-
ten. Vermutlich wollte er durch dieſe Lüge die Aufmerkſamkeit vom
Juwelendiebſtahl ablenken. Das Mädchen in Schwargz konnte ſtatt

einer Verbrecherin eine Bekannte Greniers ſein, der er die Akten
taſche gegeben und ſie eingeladen hatte, in ſeinem Wagen zur
Bahn zu fahren. Und daß ſie nicht hier erſchien, um ſich zu vertei
digen, war leicht begreiflich.

Francois ſelbſt wurde durch den Ausbruch des alten Mannes
peinlich berührt. Er hatte deſſen angeblicher Flucht nicht die ge
ringſte Bedeutung beigemeſſen, denn er kannte Favre, der ſchon
zur Zeit ſeiner Geburt Diener im Martinſchen Hauſe geweſen war.
Nach Herrn Martins Tod war er als Hausmeiſter im Dienſt der
Witwe geblieben und folgte ihr in dieſer Eigenſchaft bei ihrer Wie
derverheiratung in das neue Heim. Francois liebte den alten
Diener, der ſtets ſein Verbündeter geweſen, wenn er ſeine Mutter
ſehen wollte, ohne eine läſtige Begegnung mit dem Stiefvater zu
haben, und er fühlte ſich geradezu krank beim Anblick des Haus
meiſters, der ihm mit einem Gemiſch von Furcht, Vorwurf und
flehentlicher Bitte ins Auge blickte. Jhm, ſowie manchem anderen
der Anweſenden blitzte ein Gedanke auf, der die Schuld des Alten
fraglos erſcheinen ließ. Er ſah jetzt alles ein und verſtand den
Vorwurf.

Dem Hausmeiſter hatte Frau Grenier beim Verlaſſen der Villa
all ihre Angelegenheiten vertraut. Und Favre, der den Verdacht
gegen ſeinen Herrn teilte, hatte ſich verpflichtet darüber zu wachen,
daß die geſtohlenen und jedenfalls im Haus verſteckten Juwelen
nicht anderswo untergebracht wurden oder in fremde Hände
kamen. Man kann leicht denken, ſagte ſich Francois, wie dann
alles kam. Grenier hatte ſich, um der. Verhaftung zu entgehen,
zur Flucht gerüſtet, was ſchon aus der großen Summe baren Gel
des zu erſehen war, die er dafür bereitgehalten hatte. Ohne Zwei
fel wollte er auch die Juwelen mitnehmen und hatte es bis zum
letzten Augenblick verſchoben, ſie aus ihrem Verſteck zu holen und
in den Handkoffer zu packen, der in der Halle bereit lag. Er hatte
Favre nach dem Automobilſchuppen geſchickt, um ihn aus dem Weg
zu ſchaffen, aber der vorſichtige Favre war nicht in den Schuppen
gegangen, ſondern war ihm gefolgt. Es war ein Kampf um die
Juwelen entſtanden, bei dem der treue Hausmeiſter in ſeiner Ver
zweiflung das einzig Mögliche getan. Wenn er ſeinen Herrn
erſchoſſen hatte, ſo war das nur im Dienſteifer für ſeine Herrin ge
ſchehen und nebenbei für Francois ſelbſt, und es mochte ihn zu
ſeinem vorwurfsvollen Proteſt getrieben haben, als er ſich von
demſelben Manne, in deſſen Intereſſe er gehandelt hatte, zur Ver
antwortung gezogen ſah.

Es war ſo leicht, ſich in die Empfindungen Favres zu verſetzen,
daß Francois für einen Augenblick ſich über die Rolle, die er ge
ſpielt hatte, beſchämt fühlte. Dann aber ſagte er ſich, daß er mit
aller bewußten Ueberlegung nicht anders handeln konnte. Er
durfte nicht, um den Hausmeiſter in Schutz zu nehmen, eine un
ſchuldige Frau dem Verdacht preisgeben. Die Frage, welches der
beiden die größte Berückſichtigung verdiene, kam nicht in Betracht,
ſondern nur die andere, ob der Verdacht auf die Unſchuldige oder
den Schuldigen zu lenken ſei, und ſo geſtellt, erlaubte ſie nur eine
einzige Antwort. Aber die Freude an ſeiner Aufgabe war ihm ver
gangen.

Aus der Frage, die ein einſichtsvoller Geſchworener dem Kron
richter nahelegte, war zu erſehen, wie ſehr die fehlenden Juwelen
mit Greniers Tod in Beziehung gebracht wurden.

„Sind Sie ſicher, Herr Martin, daß dieſe Broſche unter den
Gegenſtänden war, die aus Frau Greniers Kaſſenſchrank geſtohlen
wurden?“

„Vollkommen!“

„Wäre es nicht möglich, daß ſie zur Zeit des Einbruches ver
einzelt irgendwo im Hauſe gelegen?“ Francois ſchüttelte den Kopf.

„Keine Möglichkeit, denn meine Mutter durchſuchte das ganze
Haus. Alles war weg, mit Ausnahme eines Ringes, den ſie im
mer trägt und nie in den Schrank legte. Die Broſche aber, die ihr
ſchwerfällig und altmodiſch erſchien, wurde niemals von ihr ge
tragen.“

„Doch ſcheint ſie ſehr koſtbar zu ſein.“
„Ja, das iſt ſie.“
„Gut! kehren wir nun zu Jhrer Unterredung mit dem Ver

ſtorbenen zurück. Er machte Jhnen den Eindruck, die Juwelen im
Hauſe verſteckt zu haben?

„Gewiß, ich war feſt davon überzeugt, als ich ihn verließ.“
„Da Sie ihn des Diebſtahls beſchuldigten und vergebens ver

langten, das Haus durchſuchen zu dürfen, iſt wohl die Unterredung
etwas ſtürmiſch verlaufen?“

„Nicht ſo ſtürmiſch, wie ich erwartet hatte. Mein Stiefvater
war nicht ſo heftig wie ſonſt. Er ſchien nervös und bedrückt zu ſein
und beauftragte mich, meiner Mutter zu ſagen, daß die Juwelen,
ſelbſt wenn er ſie hätte, ihm jetzt nicht mehr von Nutzen ſein könn
ten. Die Zeit ſei vorüber, in der ſie durch deren Ueberlaſſung ihn
hätten retten können, und ſie habe es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn
ſie künftig keine Heimat mehr beſitze.“

Fortſetzung folgt.)

J

gung
Volksb
Veranſ

müht,
bewegr
Genoſſe

eines
wendet

zu ſein.

Schlimt
ſchwind
käme di

das ark
ſidenten

1931 ſck

es im J
iſt auch
nach de
die Naz
brauche
ſtärkere
die „Ei
„Eiſerne
Bürgert
angegri
Ketten

Front“
die mar
die bür
Macht.
laſſen.

die Tat
Treue
es ehrli
Ausfüh
im zuſt
Bauern
vom Jc
lebhaft
Funktio
Veranſt
ſei an
arbeitet
An den
arbeitet
700 Br
wickeln,
und der
glieder
wahl de
in Schn
berg ge

o.

20 Uhr,
ſparkaſſe
ſammlue
und übe

Mts.
ſg. J

Skadt u
die Oeff
es mit
die Kirch
genannte
4. Lehre
Lehrer
widerruf
als Zuſc
Zurückga

24 Mor

An
d.

zwei ber
Crumr
wir“, wie
ſprach.

Intereſſe
Wirtſchaf
an die 2
alles, un



d

W

Aus Weohrſtedt
w. Generalverſammlung der Partei. Am Dienstag, dem 19. Ja-

nuar, abends 8 Uhr, findet bei Raeke die Jahreshauptverſammlung
ſtatt. Zur Vorſtands Neuwahl muß alles vertreten ſein. Auch hält
u. a. unſer Genoſſe Eitz einen Lichtbildervortrag über das Thema:
„Krieg dem Kriege“. Es wird daher vollzähliges Erſcheinen er
wartet. s

Kreis Halberſtadt
Heudeber, 14. Januar. Heute Donnerstag, um 20 Uhr, findet

beim Gaſtwirt Haberer eine Verſammlung der Sozialdemokratiſchen
Partei ſtatt, in der u. a. auch der Lichtbildervortrag mit dem Thema
Im Weſten nichts Neues“ vorgeführt wird. Wir bitten alle Freunde
ünſerer Sache, dieſe Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen.

Nus Oſchersleven
o, Die „Freie Volksbühne“ tagte am Sonnabend beim Genoſſen

Paul Hanſen zur Generalverſammlung. Einige Mitglieder konnten
wieder neu aufgenommen werden. Genoſſe Willi Nehrkorn konnte
als Kaſſierer einen günſtigen Kaſſenbericht und Jahresüberblick ge-
ben. Es wurden im Laufe des letzten Jahres erhebliche Neuanſchaf
fungen für Jnventar vorgenommen. Dem Genoſſen Nehrkorn
wurde Entlaſtung erteilt. Dem Tätigkeitsbericht des Vorſitzenden
Genoſſen Guſtav Hohmann war zu entnehmen, daß die Vereini
gung ſehr rührig war. Erfreulich iſt feſtzuſtellen, daß die „Freie
Volksbühne“ viele Freunde beſitzt, was durch den guten Beſuch der
Veranſtaltungen bewieſen wird. Ebenſo war ſie auch immer be
müht, ſich uneigennützig in den Dienſt der geſamten freien Arbeiter
bewegung zu ſtellen. Die Vorſtandswahl ergab auf Antrag des
Genoſſen Fritz Kruſe einſtimmige Wiederwahl des bisherigen Vor
ſtandes. Der Vorſitzende gab die nächſten Veranſtaltungen bekannt.
Die Verſammlung ermächtigt den Vorſtand, die einzelnen Spiel
tage feſtzuſetzen.

o.* Der Verband der Nahrungsmittel- und Gekränkearbeiter hält
am Sonnabend, dem 16. Januar, abends 8 Uhr, in der Gaſtwirt
ſchaft „Hentrich“ ſeine Jahreshauptverſammlung ab.

o. Eingebrochen wurde in der Nacht zum Montag in einer Laube
eines Schrebergartens zwiſchen Oeſenweg und Triftſtraße. Ent
wendet wurde eine weiße Friſeurjacke, zwei Stemmeiſen, ein Stech
eiſen, zwei Schneidemeſſer mit je zwei Griffen und eine Petroleum
lampe.

o. Generalverfammlung der Partei. Ueberaus zahlreich war der
Beſuch. Ein gutes Zeichen für die Parteibewegung am Orte. Nach
Erledigung der Eingänge ſprach Genoſſe Ferl- Magdeburg über
„Die Aufgaben der Partei im Kampfjahr“. Die hiſtoriſche Aufgabe
der deutſchen Sozialdemokratie iſt, Hüter des demokratiſchen Syſtems
zu ſein. Zu den Notverordnungen führte er aus: Dieſe ſeien das
Schlimmſte für das arbeitende Volk. Wir könnten dieſe zum Ver
ſchwinden bringen, Bundesgenoſſen hätten wir genug. Aber was
käme dann? Weil wir wiſſen, daß das, was dahinter kommt, für
das arbeitende Volk noch ſchlimmere Verhältniſſe bringen. Die Prä
ſidentenwahl wird den Razis ihre Niederlage bringen. Sie wollten
1931 ſchon zur Macht ſein, ſie werden ſchon beſcheidener, ſie hoffen
es im Jahre 1932 zu werden. Das Warten macht ſie mürbe. Dieſes
iſt auch ein Erfolg der Tolerierungspolitik. Wie war die Stimmung
nach dem 14. September 19307 Viele ſtanden auf dem Standpunkt,
die Nazis müſſen in die Regierung, damit ſie abwirtſchaften. Sie
brauchen nicht an die Macht, ſie wirtſchaften auch ſo ab. Um ein
ſtärkeres Gegengewicht gegen die Nazibewegung zu ſchaffen, muß
die „Eiſerne Front“ ausgebaut werden. Mit dem Kommen der
„Eiſernen Front“ ſind unſere Gegner ſchon ſtutzig geworden. Dem
Bürgertum wollen wir ſagen, daß wir entſchloſſen ſind, wenn wir
angegriffen werden, uns zu wehren. Wir ſind nicht gewillt, uns in
Ketten legen zu laſſen. Es muß ein jeder bemüht ſein, die Eiſerne
Front“ auszubauen. Zum Schluß führte er aus, einen Einbruch in
die marxiſtiſche Front wird den Nazis nie gelingen. Wenn ſie auch
die bürgerlichen Parteien auffreſſen werden, haben ſie noch nicht die
Macht. Die Notzeit darf uns nicht zur Gleichgültigkeit kommen
laſſen. Faſſen wir alle Kräfte einheitlich zuſammen. Dem Gegner
die Taktik aufgezwungen. Jn guten Zeiten einer Bewegung die
Treue gehalten, eine Kleinigkeit, aber heute wird es ſich zeigen, wer
es ehrlich meint. Starker Beifall belohnten den Referenten für ſeine
Ausführungen. In der Ausſprache äußerte ſich Genoſſe Köhrich
im zuſtimmenden Sinne des Referenten, ebenfalls der Genoſſe
Bauermeiſter. Aus dem Tätigkeitsbericht des Gen. Bauermeiſter
vom Jahre 1931 war zu entnehmen, daß das Parteileben am Orte
lebhaft und erfolgreich war. Es wurden 14 Vorſtandsſitzungen, 7
Funktionärſttzungen und 9 Mitgliederverſammlungen abgehalten.
Veranſtaltet wurden mehrere öffentliche Verſammlungen. Erinnert
ſei a das gutgelungene Parteifeſt im Bürgerpark. Das Zuſammen
arbeiten mit den anderen freien Arbeiterorganiſationen war gut.
An den Ab wehrmaßnahmen gegen den Faſchismus wurde aktiv ge
arbeitet. 26 800 Flugblätter wurden im Jahre 1931 verteilt, ebenſo
700 Broſchüren. Die S. AJ. konnte ſich im letzten Jahre gut ent
wickeln, dank der Arbeit des Jugendleiters Genoſſen Schallenberg
und der jungen Genoſſinnen und Genoſſen. Der Stand der Mit
glieder iſt ſtabil. Die Vorſtandswahl ergab einſtimmige Wieder
wahl des Vorſtandes. Ein Unterbezirkstag findet am 28. Februar
in Schwanebeck ſtatt. Als Delegierter wird der Genoſſe Willi Herz
berg gewählt, als Vertreter Genoſſe Hermann Krebs.

o. Bauſparkaſſe Vorwärks. Am Freitag, dem 15. Januar, um
20 Uhr, findet im Lokal von Hentrich eine Verſammlung der Bau
ſparkaſſe Vorwärts ſtatt. Alle Intereſſenten ſind zu dieſer Ver
ſammlung eingeladen. Es wird Aufklärung über das Bauſparen
und über die Reichsaufſicht über dieſe Kaſſen gegeben.

Aus Schlvanebert
ſg. Jn der zur Zeit ſchwebenden Auseinanderſetzung zwiſchen

Stadt und Kirche bezüglich Kirchen und Schulvermögen dürfte für
die Oeffentlichkeit die Frage von Intereſſe ſein, welche Bewandtnis
es mit dem Acker hat, welcher in dieſem Jahre von der Stadt an
die Kirche zurückgegeben werden muß. Es handelt ſich hier um ſo
genannten Lehrerſtellenäcker (in dieſem Falle um denjenigen der
4. Lehrerſtelle), welcher um 1840 herum, als die Beſoldung der
Lehrer noch höchſt minimal war, von der Kirche an die Stadt
widerruflich abgetreten worden war, damit dieſe den Pachtertrag
als Zuſchuß für die Lehrerbeſoldung verwende. Bei der jetzigen
Zurückgabe handelt es ſich um ca. 2 Morgen in der Wellerwand,
2 Morgen im Klausberge und 22 Morgen „Jn der Frucht“.

Aus Thyale
td. In der Konferenz des Unkerbezirks Quedlinburg

zwei bemerkenswerte Referate gehalten Das erſte hielt Genoſſe
Crum menerl-Magdeburg: „Die vierte Notverordnung und
wir“, während Genoſſe Peters Magdeburg über Unſere Abwehr“
ſprach. Alle Anweſenden folgten den Ausführungen mit größtem
IJntereſſe. Treffend kennzeichnete Gen Erummenerl die heutige
Wirtſchaft. 1932 wird das Jahr der Entſcheidungen ſein. 1932 wird
an die Arbeiterſchaft die größten Anforderungen ſtellen. Tun wir
alles, um die Kraft der Arbeiterſchaft zu ſtärken, damit uns das

wurden

Jahr gerüſtet finde. Gen. Peters gab die Parole „Wir greifen an“,
heraus. In allen Orten muß die eiſerne Front gebildet und ge
ſtärkt werden.

t.* Funkkionärſitzung. Am Dienstag, dem 19. Januar, abends
20 Uhr, beim Gen. Schinkel Funktionärſitzung. Wir weiſen darauf
hin, daß die Generalverſammlung der Partei am 24. Januar, nach
mittags 15 Uhr, im Reſtaurant „Steinbachtal“ ſtattfindet.

t.* Reichsbannerverſammlung. Am Sonntag, dem 17. Januar,
morgens 10 Uhr, iſt beim Kam. Schinkel die Reichsbanner-Ver
ſammlung.

Aus Kurdlinburg
qh. Der Frauenſchulungskurſus, der von den Frauengruppen

der umliegenden Ortſchaften gut beſucht war, wurde am Dienstag
hier durchgeführt. Die Genoſſin SchiffgensSaarbrücken führte
dieſen Kurſus durch und behandelte das Thema „Frauen und Wirt
ſchaftsnot“, wie ſie es in Halberſtadt behandelt hatte. Der Rednerin
wurde großer Beifall zuteil.

qh. Aus dem Gerichtsſaal. Ein junger Kaufmann hatte ſich
wegen Betruges zu verantworten, weil er zum Nachteil der Reichs
bahn mit einer abgelaufenen Wochenkarte die Fahrt angetreten
hatte. Hierbei wurde er abgefaßt. Außer einer empfindlichen
Ordnungsſtrafe erhielt er eine Woche Gefängnis, wogegen er Be
rufung einlegte. Das Gericht ließ dann auch Milde walten und
ſetzte dafür eine Geldſtrafe von 20 A feſt. Außerdem hatten ſich
zwei Huedlinburger zu verantworten, weil ſie dabei ertappt wurden,
wie ſie einen in eine Schlinge gefangenen Haſen an ſich nahmen.
Bei Herannahen der Polizei ſuchten ſie mit einem Motorrad das
Weite, wurden aber in Suderode geſtellt und mußten ihre Beute
abgeben. Hierfür erhielten ſie nun eine Gefängnisſtrafe von je
einen Monat.

q.* Jugendweihe. Wie alljährlich, findet auch in dieſem Jahre
die Jugendweihe für die zu Oſtern ſchulentlaſſenen Kinder im Ge
werkſchaftshaus unter Führung der Ortsgruppe des Freidenkerver
bandes ſtatt. Wir ermahnen jetzt ſchon die Eltern, ihre ſchulent
laſſenen Kinder anzumelden. Anmeldungen nehmen entgegen die Mit
glieder R. Gerloff, Graudenzerſtraße, W. Uhder, Schwalbenſtraße,
G. Homeyer, Langenbergſtraße 1 und im Gewerkſchaftshaus. Ferner
weiſen wir darauf hin, daß am Sonnabend, dem 30. d. Mts., 20
Uhr, im Gewerkſchaftshaus ein öffentlicher Vortrag über die welt
liche Schule ſtattfindet. Alle, die unſerer Bewegung naheſtehen,
bitten wir um ihr Erſcheinen.

q.* Der ArbeikerTurnverein „FriſchAuf“
Wünſchen unſerer Freunde und Bekannten
haben wir uns entſchloſſen, am 6. Februar
veranſtalten. Wir machen beſonders darauf
Eintrittspreiſe ſehr niedrig gehalten werden.
jetzt ſchon darauf einzuſtellen.

q.* Orksausſchuß der Gewerkſchaften. Die zu Montag angeſetzte
Sitzung findet ſchon am Sonntag, dem 17. Januar, um 10 Uhr, im
Gewerkſchaftshauſe ſtatt.

q.* Die Auszahlung der Sozialrentnerhilfe erfolgt am Donners
tag, dem 14. Januar, von 13 bis 15 Uhr. Die Zuſatzrente für Kriegs
beſchädigte wird am Freitag, dem 15. Januar, von 13 bis 15 Uhr
und für Kleinrentner am Sonnabend, dem 16. Januar, von 8.30 bis
11 Uhr, in der Stadthauptkaſſe ausgezahlt.

q.* SPD. Eine Funktionärſitzung findet morgen Freitag, 15.
Januar, um 20 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Um 19.30 Uhr iſt
eine Sitzung des Vorſtandes.

Kreis Kuedlinvurg
Hedersleben, 13. Jan. Am Dienstag, 19. Januar, 20 Uhr, findet

im Fürſtenbergſchen Lokale die Generalverſammlung der Partei
ſtatt.

teilt mit: Um den
Rechnung zu tragen,
einen Maskenball zu
aufmerkſam, daß die
Wir bitten alle, ſich

Hedersleben, 12. Jan. Am Freitag fand eine Gemeindevertreter
ſitzung ſtatt. Der Amtsvorſteher gedachte des verſtorbenen lang
jährigen Gemeindevertreters G. Becker. Die Beſchlußfaſſung über
die Trennung des Vermögens des kath. Kirchen und Schulamtes
wurde zurückgeſtellt. Nach dem Bericht der Kommiſſion iſt auf
Jahre hinaus noch genügend Sand vorhanden, wenn ſich die Bau
tätigkeit nicht hebt. Die Ausnutzung der Kiesgrube wird in Zukunft
nach Angabe der Kommiſſion und nicht wie bisher vom Feldhüter
verwaltet. Die Koſten für ein neuanzufertigendes Tor auf dem
Kantorratsgrundſtück wurde zur Hälfte (die andere Hälfte trägt die
evangel. Kirche) bewilligt. Der Trennung des Vermögens der evangel.
Schulſtellen, welche mit einem Kirchenamte verbunden ſind (2432
Morgen Acker) wurde zugeſtimmt. Ueber die Aſcheabfuhr iſt noch
kein entgültiges Reſultat erzielt worden. Gen. G. Werner, fragte
an, wie weit die Pachtherabſetzung der Schrebergärten gediehen ſei.
Der Antrag des Gen. G. Werner, die Pacht auf 48 Mark pro Mor
gen ab 1. Januar feſtzuſetzen, wurde einſtimmig angenommen. Ge-
meindevertreter Joſ. Hüttepohl ſtellte den Antrag auf Wahl einer
Sparkommiſſion. Es wurden gewählt die beiden Reviſoren Gen.
Siemenroth und Schäfer, außerdem Joſ. Hüttepohl und Schmidt.
Dieſe Herren ſollen den Haushaltsplan noch einmal durchſehen und
Vorſchläge machen wo noch geſpart werden kann. Es fand außer
dem noch eine ſcharfe Ausſprache über die Gemeindegärtnerei, ſtatt.
Eine Einigung kam nicht zuſtande. Jn der nächſten Sitzung ſoll
darüber Beſchluß gefaßt werden.

Hedersleben, 13. Januar. Am Montag, dem 11. Januar, konnte
der Aufſeher Hermann Brandt auf eine 25jährige Arbeitstätigkeit
auf der Grube Konkordia zurückblicken. Aus Anlaß dieſer lang
jährigen treuen Pflichterfüllung wurde ihm von der Direktion eine
goldene Uhr und eine ſilberne Medaille mit Urkunde überreicht.

Warnſtedt, 13. Januar. Die Generalverſammlung des M.T.V.
1898 (Arbeiter-Turn und Sportbund) fand am 10. Januar ſtatt.
Nach der Begrüßung der Mitglieder folgte der Kaſſenbericht. Die
Kaſſenlage iſt nach den Darlegungen des Kaſſierers, Gen. Strube,
als gut zu bezeichnen. Der Vorſitzende, Gen. Grabe, berichtete über
das Vereinsleben im letzten Jahre. Es haben vier Verſammlungen
mit 80 Mitgliedern ſtattgefunden, ferner am 9. November eine
Schnitzeljagd. Der Turnwart Gen. Höbbel führte aus, daß im No
vember und Dezember 21 Stunden mit im ganzen 65 Turnern und
65 Kindern geturnt wurden. Vorturnerſtunden wurden beſucht in
Gernrode und Quedlinburg. Den Sportbericht gab Gen. Willi
Schnelle. Es wurden ausgeführt 16 Spiele gegen 22 im Jahre 1930.
Bei der Vorſtandswahl wurde der bisherige Vorſtand wiederge
wählt. Gen. Grabe, 1. Vorſ., Gen. Höbbel, 2. Vorſ. und Turnwart,
Gen. Strube Kaſſier., Gen. Klinder, Schriftführ., Gen. W. Schnelle,
Sportwart. Als Kinderturnwart wurde Gen, Ernſt hinzugewählt.
Nachdem Gen Strube noch für das Eintreten der Arbeiterſportler
in die Eiſerne Front geſprochen und verſchiedene Angelegenheiten
des Vereins erledigt waren, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

Markkborichte.
Berliner Getreidebörſe vom 13. Januar.

12. Januar 13. Januar
ab märkiſche Station in Mark,

Weizen 224 bis 226. 224. bis 226.
Roggen 198. bis 200. 198. bis 200.
Braugerſte 156. bis 185. 157. bis 187.Futter und Jnduſtriegerſte 149. bis 154. 150. bis 155.
Hafer 135. bis 143. 135. bis 143.Weizenmehl 27.50 bis 31.25 27.50 bis 31.25
Roggenmehl 27. bis 29.5 27.19 bis 29.25
Weizenkleie 9.50 bis 10. 9.50 bis 10.
Roggenkleie 9.50 bis 9.75 9.50 bis 9.75

Wen beporzugen wir in Quedlinburg?
MWichtig für snar
same Brautleute
Herrliche Schlafzimmer mit
groß. dreit. Spiegelschrank

25 i.Hochmodern. Schlafzimmer
echt eich., gr. Spiegelschrank
180 breit, voilst. komplett

425 K.
Sehr apartes mod. Speise-
zimmer, Büffet, 180 breit,
mit herrlichem Vitrinen-
aufsatz kompl. 385 K.
Küche 100 und 150 Mk.

10 ſahre Garantie
M. Jentzseh, Quedlinburg

Stumpfsburgerstr. 4
Freie Lieferung

Abholung im Auto.

KSämtliehe

Drucksachen

für Vereine
o schmnell
S gert

bällig
Druckerei

Halberstädter
Jageblatt

Krejs- Sparkasse zu

Drovistonsfreter Schechverhehr Annahme von Spargeldern KontoRorrent-
und Ceberweisungs-Verhehr. An und Verkauf 50wre Verwaltung von Wert-
papieren eimsparbüchsen. SparmarRken. Ab chässe v. Bausparverträgen

Oulochlinburg

6
W

Georg Streubel
Architekt V. D. A.
Am heiligen Brunnen 5

Otto Helwing

geprüfter
Orthopädie- Mechaniker
und Bandagistenmeister

Heiligegeiststraße 23
Fernsprecher 500

Bauprojekte Sauberatuno x Austährung sämtI. MaurerBauleitung, Koſtenvoran ſchläge gandagen o Zimmerer Nebeiten
Statiſche Berechnungen.
Geſande- und Grundstucks- Lage tgtteder

Sohätzungen Atnodia. Kpparkte 9peziolität. Treppenbau
Krankenpfl. Artikel

r ſ.
Hardenbergstraße 2
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nachärücklichst zu emnpfenlen,



Die Reichspoſt als Briefmarkenſammler.

h

Das Abwiegen der Marken in der amtlichen Sammelſſtelle.
Ein Eldorado für Briefmarkenſammler ſtellt die amtliche Sam-

melſtelle der Reichspoſt dar, in der ſämtliche Poſtwertzeichen, die
nicht in die Hände des Publikums gelangen, ſorgfältig von den
Paketadreſſen, Ueberweiſungsformularen uſw. abgelöſt und aufge
hoben werden. Der Erlös aus ihrem Verkaufe ſtellt eine nicht un
weſentliche Einnahmequelle der Reichspoſt dar.

Dears mee Begokz.
Arnold Zweig: Wandlung der Liebe.
Arnold Zweig geſtaltet in ſeinem Roman „Junge Frau

von 1914“ (Verlag Kiepenheuer, Berlin) nicht nur die Wand-
lung eines Frauentyps, vielmehr wird die Geſtalt der jungen Frau
gleichſam Symbol jener viel umfaſſenderen Wandlung, die das Er
lebnis und die Auswirkung des Weltkrieges bedeutet. Was iſt
ſchon dabei, wenn ſich ein dreiundzwanzigiähriges Mädchen aus
einer reichen jüdiſchen Bankierfamilie ein Kind abtreiben läßt, das
ſie von einem jungen Literaten. dem eben zur Armierungstruppe
eingezogenen Werner Bertin, empfangen hat? Das wäre eine ganz
private und mehr als alltägliche Angelegenheit, wenn ſie nicht dem
Dichter zum Anlaß würde, den tiefen Umſchichtungsprozeß der
menſchlichen Erlebnis- und Gefühlswelt aufzuzeigen. der ſich heute
ſchon allein daran ermeſſen läßt, daß wir ſo ſachlich über dieſe
Dinge zu reden und zu ſchreiben pflegen. Die Liebe von neun
zehnhundertvierzehn“, ſo heißt es an einer Stelle des Romans. iſt
ja vor allem eine Vermiſchung der Seelen, ein Zuſammenſtrömen
der Lebenslinien. (Fiebriges Abtaſten der Erkenntniſſe, bis eineneue Welt des Schmerzes herandroht uggd ihren Geiſt überſpült.)
Gewiß hat ſie auch mit der Freude des Körpers zu tun, aber das
erſchöpft ſie doch nicht. Jm Schutz der Geſellſchaft fand man Zeit.
dies Schwierige noch leidlich gauszugleichen. Kehrte man ihr aber
den Rücken, heimlich in eine Klinik zu kriechen. ſo ſtürzte man
gleich in ein Tal von Scherben.“ Reflektiert ſo ein junges Bürger
mädchen, ſo iſt die die Epoche, in der es lebt und der es weltoffen
zugehört, wahrlich bewegt genug, um ſie weiterzuſtoßen, reifen zu
laſſen. Was Du gemacht haſt, iſt ſchrecklich: aher die Erde, von
weit ſchrecklicheren Wehen geſchüttelt, gebiert ein neues Weltage
fühl, neue groß aufwärts führende Schöpfermächte: wir können
uns nicht bei uns ſelber aufhalten.“ Dieſes Bürgermädchen lernt
beareifen, daß ſich der Mann nicht ihretwegen von der Truppe
wegſtehlen kann die Verantwortung gegenüber ſeinem priva
ten Schickſal enthebt ihn nicht der Pflicht gegenüber dem Ganzen.
„Er war eine kleine Niete an dem Schiff Deutſchland. das auf ſehr
gefährlicher See ſchwer kämpfte. mit nicht gang zuverläſſigen Lot
ſen, einem großſprecheriſchen Kapitän. hochfahrenden Steuerleuten.
Durfte auch nur eine Niete bei ſo beſchaffenen Umſtänden aus der
Schiffswand ſpringen?“ Gar keine Frage. Er durfte nicht er
mußte ſich einordnen und die junge Frau den reifenden Kräften
der Zeit überlaſſen.

Die Gefühle dieſer Generation werden in eine harte Schule ge
nommen. Die Wirklichkeit dieſer Menſchen wird feſt, unpathetiſch,
nüchtern, bodenſtändig. Das behütete Bürgermädchen reift zur le
benstüchtigen „jiungen Frau“, die im „wirklichen Krieg“ lebt. Und
ſie iſt nicht mehr allein denn „Jm wirklichen Krieg lebten die Hin
terbliebenen der Toten, die Frauen der eingezogenen Mannſchaften
die Arbeiter und Arbeiterinnen in den Betrieben. aus denen man
bei unzureichender Nahrung höchſte Leiſtung auszupreſſen begann.
Die andern aber, alle lebten in der Weltherrſchaft des deutſchen Ge
dankens, worunter man auch Erzbecken verſtand, flandriſche Häfen,
ruſſiſche Provinzen, türkiſche Konzeſſionen, Oel bis nach Perſien.“

Die Welt von 1914 iſt im Weltkrieg endaültig zerbrochen wor
den. Arnold Zweig gelingt das Schwieriaſte: den ſich wandelnden
Menſchen zu formen, einen Menſchen, der eine neue Welt. ein
neues Menſchentum gründen muß.

Die Volksbühne, Zeitſchrift für ſoziale Thegterpolitik und Kunſt
pflege, Januar-Heft. Preis 50 Pfa. Volksbühnen-Verlags- und
Verkriebsgeſellſchaft m. b. H., Berlin NW 40. Aus dem Jnhalt
des Heftes: Es ſchreiben Hans Ada rert Frhr. von Maltahn- Paris
über deutſch-franzöſiſche Theaterfragen, Hans RoeſelMadrid über
das ſpaniſche Theater und Fr. Arczynſki-Danzig über das deutſche
Theater in Polen. Das lettiſche Arbeitertheater in Riag brachte
Zuckmayers Hauptmann von Köpenick“ heraus: zu gleicher Zeit
erfolgte die Aufführung dieſes Stückes in Riga auch vom Deut
ſchen Schauſpiel“ und vom Staatlichen Nationaltheater. In einem
Artikel wird zum Etat der preußiſchen Staatstheater Stellung ge
nommen. Sehr reichhaltig ſind wieder die Sammelrubriken „Chri
tik der Uraufführungen“, „Anmerkungen“ und Stimme der Kri
tik“ Beſonders ſei auf den Aufſatz über das deutſche Thegter im
Kriſenjahr hingewieſen. Jn ihm wird mit ſtatiſtiſchem Material
der bedauerliche Rückgang des deutſchen Theaters als eine Folge
des wirtſchaftlichen Niederganges feſtgeſtellt. Zum erſten Male iſt
es zu verzeichnen, daß Bühnen mit den Schauſpielern Verträge
von fünfmonatlicher Dauer abſchließen. Ueberall Abbau, beim tech
niſchen und künſtleriſchen Perſonal. Verſonen, die immer noch
ſo ſehr auf die Berliner Thegterkritik ſchwören. erfahren in einem
launig geſchrieben und mit Stilproben durchſekten kleinen Artikel.
3 anme ne en v n Premiere ig Berliner Blät
tern zu ngeſchrieben wurde. an rede ja ni älliwer die Proring Keile rede ja nicht mehr abfällig

AvbeiterSpovt.
Gaukagung der Arbeiter Schüßen. Als Auftakt zu dem bevor

ſtehenden Bundestag des Arbeiter-Schützenbundes fand hier in Hal
berſtadt am Sonntag, dem 10. Januar. der zweite Gautag der Ar
beiter-Schützen ſtatt. Die Tagung war gut beſucht. Alle dem Gau
11 angehörenden Ortsgruppen hatten Delegierte entfandt. Der Gau
leiter Fr. Schmidt eröffnete den Gautag mit einer Begrüßungsan-
ſprache an die Delegierten. Der Geſchäftsbericht des Vorſtandes
und Kaſſenbericht riefen eine lebhafte Diskuſſion hervor. Die An
träge zum Gau und Bundestag, wurden einſtimmig angenommen.
Der Gen. W. Herbſt wurde als Gauleiter gewählt, dem ausſcheiden
den Gen. Fr. Schmidt wurde von den Delegierten der Dank ausge
ſprochen für ſeine Tätigkeit. Als Delegierter zum Bundestag nach
Frankfurt a. M. wurde Gen. W. Herbſt gewählt.
Verſammlung der Radfahrer. Am Freitag. dem 15. Januar,

findet bei O. Bollmann, Bakenſtraße, die Mitaliederverſammlung
ſtatt. Eine beſondere Ausſprache wird ſich bei dem Punkt Masken-
ball ergeben. Der Maskenball iſt für Sonnabend den 6. Februgr,
im Odeum vorgeſehen. Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich“in
der Verſammlung am Freitag abend bei Bollmann zu erſcheinen.

Durch einen Bullen lebensgefährlich verletzt.

Braunſchweig. Auf dem ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof in
Braunſchweig ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Der Schlachter
Walter Eggeling war mit dem Ausladen von Vieh beſäftigt, glitt
plötzlich aus und wurde von einem 20 Zentner ſchweren Bullen
derartig getreten, daß er mit ſchweren inneren Verletzungen in das
Landeskrankenhaus eingeliefert werden mußte. Sein Zuſtand iſt
ernſt.

Eine Einbruchſerie.

Schönebeck. Nachdem in Schönebeck erſt ein ſchwerer Einbruch
in ein Lebensmittellager ausgeführt wurde, wurden in der folgen
den Nacht gleich vier Einbrüche ausgeführt. Aus einer Fleiſcherei
wurden 80 Pfund Wurſt geſtohlen, in einer Weinhandlung ein
großer Poſten Spirituofen aller Art, ſowie Zigarren und Schoko-
lade in großen Mengen.

Schließung des SAHeims in Staßfurt.
Staßfurt. Das in der Neundorferſtraße gelegene SA Heim der

Ortsgruppe Staßfurt der NSDAP. wurde von der Leopoldshaller
Polizei auf Anordnung der Kreisdirektion Bernburg geſchloſſen.
Bei der Schließung wurden gleichzeitig zwei Mitglieder wegen Tra-
gens verbotener Uniformen feſtgeſtellt. Das Geſchäftszimmer des
Führers der SA., das anfangs ebenfalls mit geſchloſſen worden
war, wurde ſpäter wieder freigegeben. Die Schließung erfolgte in
Anbetracht der wiederholten Beſchwerden der Polizeiverwaltung
Staßfurt, das SAHeim betreffend und im Hinblick auf die Mittei
lung des Landratsamts in Calbe a. S. über die politiſche Schlägerei
der Leopoldshaller Nationalſozialiſten in Staßfurt am 1. Januar
d. Js. ſowie auf Grund der amtlichen Feſtſtellungen über den Ver
ſtoß gegen die Verordnung des Reichspräſidenten vom 28. März
1931 zur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen.

Vom Elektrokarren überfahren und gekötek.

Zerbſt. Trotz der Warnungen des Führers verſuchten zwei
Knaben, auf einen fahrenden Elektrokarren aufzuſpringen. Einer
der Jungen im Alter von zehn Jahren ſprang fehl, geriet unter den
Karren und wurde überfahren. Mit ſchweren Verletzungen wurde
er ins Krankenhaus eingeliefert, wo er bald darauf verſtarb. Bei
den Knaben handelt es ſich um zwei Brüder.

Kommuniſten verhindern Verſteigerung.
Sangerhauſen. Jn Gonna bei Sangerhauſen ſollte eine Jnven

tarverſteigerung ſtattfinden, zu der ſich zahlreiche Kommuniſten
und Angehörige des kommuniſtiſchen Reichsbauernbundes einge
funden hatten. Mehrere kommuniſtiſche Redner forderten zum
Bieterſtreik auf. Außerdem wurden Flugzettel verbreitet, in denen
es u. a. heißt: „Wer bietet, iſt ein Lump“. Unter dieſen Umſtänden
konnte die Verſteigerung nicht abgehalten werden.

Ueberfallen und auf beſtiagliſche Weiſe zugerichket.

Nordhauſen. Der 17jährige Knecht Willi Theuerkauf überfiel
in den ſpäten Abendſtunden auf der Straße zwiſchen Branderode
und Oberſachswerfen bei Walkenried den 17jährigen Lehrling
Heinrich Krügener aus Oberſachswerfen, riß ihn vom Rade, miß-
handelte ihn und ſchleppte ihn auf einen Acker, wo er den Unglück
lichen derart zurichtete, daß dieſer bewußtlos liegen blieb. Doch
damit nicht genug: Als er merkte, daß der Bewußtloſe noch Lebens
zeichen von ſich gab, ſchleifte er ihn zu einem waſſerführenden
Straßengraben, tauchte ihn dort unter und ſtopfte ihn ſchließlich in
eine Zementröhre an einer StraßenUeberführung. Durch
das kalte Waſſer kam der Ueberfallene jedoch wieder zu ſich,
und arbeitete ſich mit ſeinen letzten Kräften aus der Röhre heraus.
Es gelang ihm dann, ſich bis zu der nur 200 m entfernt liegenden
elterlichen Wohnung zu ſchleppen. Da er dort ſchmutzig, zerfetzt
und blutüberſtrömt ankam, wurde er zunächſt garnicht erkannt.
Aerztliche Hilfe war ſofort zur Stelle. Der Junge konnte erſt all
mählich Auskunft geben, was ſich ereignet hatte. Es gelang dem
Landjägermeiſter aus Ellrich, den Knecht noch in der Nacht zu ver
haften und in das Nordhäuſer Gerichtsgefängnis einzuliefern. Die
Gründe zu der Tat konnten noch nicht ſicher ermittelt werden, doch
wird ſchwerer Raub, ſogar Raubmordverſuch angenommen, da dem
Krügener ein Geldbeutel mit 1,05 fehlte. Für einen Racheakt
liegen die Anhaltspunkte zu fern. Das Rad des Ueberfallenen wurde
ſpäter auf der Landſtraße gefunden.

Sporkvereinigung Friſch Auf“* Quedlinburg. Am Sonntag dem
17. Januar, tritt Friſch Auf erſtmalig im neuen Jahr auf dem
Platz um Spiele auszutragen. Die 1, Mannſchaft trägt ein Börten
ſpiel gegen die Mannſchaft der Freien Turner Aſchersleben in
Huedlinburg auf dem Sportplatz von 15--16 Uhr aus. Die 2. Mann
ſchaft fährt nach Ditfurk zum Vervbandsſpiel gegen die 1. Mannſchaft
von Ditfurt. Spielzeit 14-—15 Uhr. Die Abfahrtzeit wird noch be
kannigegeben. Die Jugend iſt durch Abſage des Gegners ſpielfrei.

Veranſtaltungen
(Notizen ohne Verankiworkung der Redaktion.

Mitteilungen des Stadttheaters
Zwei außergewöhnliche Theakerereigniſſe verſpricht der Sviel

plac des Stadttheaters für die nächſten Tage. Die Hamlet“Inſze
nierung, die am morgigen Freitag zum erſten Male gezeigt wird.
ſteht bislang noch unbeſtritten im Vorderarund des IJntereſſes. Das
zweite beſondere Ereignis im Theaterleben unſerer Stadt brinat der
Donnerstag der nächſten Woche. Am 21. Januar. 20 Uhr. abſol
vieren indiſche Hindus in unſerem Stadttheater ein einmaliges
Tanzgaſtſpiel. Der Haupttänzer Üday ShanKar. wurde nach ſeinem
alle fremden Darbietungen weit überragenden Gaſtſpiel. auf der
großen franzöſiſchen Kolonialausſtellung in Paris eine Weltattrak
lion. Uday Shan-Kar reiſt mit ſeiner Partnerin Simkie und einem
HinduOrcheſter, in dem nicht weniger als 56 verſchiedene oriainal
indiſche Jnſtrumente vertreten ſind.

Keithsbanner
„Schrvnrz-Rot- Gold

Halberſtadt. Am Freitag, dem 15. Januar. 20 Uhr, ſpricht im
Elyſium der Kamerad Ernſt Heilmann zur politiſchen Lage. Da
Kamerad Heilmann einer unſerer beſten Redner iſt. wird ſein Vor
trag aufklärend und belehrend ſein. Es wird daher erwartet. daß
zu dieſem Abend alle Kameraden aktive wie vaſſive. erſcheinen.
Schufo und Stafo tritt 19.15 Uhr im Elyſiumsgarten an. Das Ver
hot der Bundeskleidung beſteht noch. Der Vorſtand. techniſche
Leitung und die Bezitksführer kommen um 19 Uhr zu einer kurzen
Beſprechung im Elyſium zuſammen.

Halberſtadt. Unſere Generalverſammlung findet am Sonntag
dem 17. Januar, vormittags 9.30 Uhr ſtatt. Auch dieſe Verſamm
lung, die ſehr wichtig iſt, muß von den Kameraden reſtlos beſucht
werden.

Halberſtadt. Republikaner! Traat wie früher. die Farben der
Republik. Zeigt ſo unſeren Gegnern. daß die Republik nicht ohneRepublikaner iſt.

Mitfeldeufsche Ranmcs cher
Raubüberfall auf Wunſch.

Halle. Ein „Raubüberfall“ auf Beſtellung wurde, wie ſich jetzt
herausſtellt, am 9. Dezember vorigen Jahres in den Räumen des
Jugendamtes der Stadt Halle verübt. Mitten in der Dienſtzeit
knallte auf dem Korridor plötzlich ein Schuß. Hinzueilende Beamte
ſtellten feſt, daß der Stadtoberſekretär Göhre ſchwer verwundet ſich
in einer Blutlache wälzte, Ein auf ſeinen Namen lautendes Spar
kaſſenbuch lag zerriſſen neben ihm. Da am Tatort eine Waffe nicht
gefunden wurde, glaubte man allen Ernſtes an einen Raubüberfall.
Erſt als durch Reviſionen feſtgeſtellt wurde, daß Göhre erhebliche
Veruntreuungen als Pfleger einer Privatperſon und zum Schaden
der Stadtkaſſe begangen hat, wurde man ſtutzig und lenkte die Er
mittlungen nach einer anderen Richtung. Und nun ſtellte ſich heraus,
daß der gange Raubüberfall fingiert und auf eigenes Verlangen
gegen ein Honorar von 800 ausgeführt worden war. Göhre
wandte ſich zuerſt an den 26jährigen ſeit langem arbeitsloſen Zu
ſchläger Willi Pfeifer und verabredete mit ihm alle Einzelheiten
des „Raubüberfalles“. Pfeifer bekam es, obwohl ihm urſprünglich
5000 zugeſichert worden waren, im entſcheidenen Augenblick
jedoch mit der Angſt zu tun. Er beſann ſich auf die Folgen, wenn
aus dem „Raubüberfall“ ein Raubmord entſtünde und brachte des
halb ſeinen Schwager, den 22jährigen Wohlfahrtserwerbsloſen Karl
Haller mit. Göhre händigte dem „Räuber“ das vereinbarte Honorar
aus, zerriß ſein Sparkaſſenbuch, um einen Raub vorzutäuſchen, dann
ſchoß Haller den Stadtſekretär aus ganz kurzer Entfernung mit
einem alten Trommelrevolver „nieder“. Die ſchleunigſt ergriffene
Flucht gelang. Niemand wäre hinter die myſteriöſe Geſchichte ge
kommen, wenn mit den Veruntreuungen nicht auch feſtgeſtellt wor
den wäre, daß Göhre ſich mit 18 000 A. gegen jeden Unfall ver
ſichert hatte. Durch dieſen Verſicherungsbetrug wollte er ſeine Ver
untreuungen, deren genaue Höhe nicht feſtgeſtellt werden können,
weil Göhre etwa 900 Belege durch Einbruch beſeitigt hat, abdecken.
Daneben wollte er den ehrgeizigen Anſprüchen ſeiner Frau, die
im Königin Luiſe-Bund eifrig tätig iſt, nachkommen.
Das Tragiſche an der ganzen Geſchichte iſt, daß ſich tatſächlich zwei
ärme Teufel von Arbeitsloſen zur Ausführung einer ſolchen ver
wegenen Tat gefunden haben, deren Folgen unter Umſtänden
geradezu unabſehbar hätten ſein können. Schlimm genug werden
ſie ohnehin für ſie ſein.

Fahrpreisſenkung bei der Halleſchen Skraßenbahn.

Halle. Die Stadt Halle hat ſich verpflichtet, für den Fall, daß
ihr Antrag auf Erlaß der Verkehrsſteuer bewilligt wird, den
Straßenbahntarif zu ermäßigen und zwar ſind folgende Senkungen
vorgeſehen: Fahrſcheinhefte für 10 Fahrten von 1.40 auf 1.20
bzw. von 1.90 auf 1.70 A. Wochenkarten von 1.60 A. auf 1.40 A,
Monatskarten von 10.60 auf 9 bzw. von 17 auf 14 A.

Von der Anklage der Kindeskötung freigefprochen.

Halle. Vor dem Halleſchen Schwurgericht hatte ſich ein 28-
jähriges junges Mädchen aus Aſchersleben, das als Stationsmädchen
in einer halleſchen Klinik beſchäftigt geweſen war, unter der An
klage der Kindestötung zu verantworten. Die Angeklagte hatte im
Mai vorigen Jahres ohne fremde Hilfe ein Kind zur Welt gebracht.
Da ſich das Kind völlig ſtill verhielt, hielt ſie es für tot, wickelte es
in ein Tuch und ſteckte es im Keller der Klinik in einen Müllkübel.
Dort wurde die Leiche von einem Arbeiter gefunden. Die Sachver
ſtändigen kamen in ihren Gutachten zu dem Ergebnis, daß das
Kind bei der Geburt gelebt hat und der Tod wahrſcheinlich durch
Erſticken verurſacht wurde. Es konnte jedoch nicht erwieſen werden,
wodurch dieſes eventuelle Erſticken verurſacht worden iſt. Auch
eine andere Todesurſache wurde nicht von der Hand gewieſen. Der
Staatsanwalt ſah vorſätzliche Tötung als erwieſen an und bean
tragte unter Zubilligung mildernder Umſtände 2 Jahre, 6 Monate
Gefängnis. Das Gericht kam jedoch zu einem Freiſpruch, der damit
begründet wurde, daß weder Vorſätzlichkeit noch Fahrläſſigkeit er
wieſen ſei.

Vom durchgehenden Geſpann überfahren und gekölel.
Wittenberge. Das Opfer eines ködlichen Unglücksfalles wurde

in dem Dorfe Vieſecke, Weſtprignitz, der 71 Jahre alte Stellmacher
meiſter und Fleiſchbeſchauer Guſtav Meyer. Als Meyer mit ſeinem
Geſpann die Dorfſtraße entlang fuhr, ſcheuten plötzlich die Pferde
und gingen mit dem Wagen durch. Meyer kam unter die Räder
des Fuhrwerks und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er einige Stunden

ſpäter ſeinen Verletzungen erlag.

Halberſtadt. 4. Bezirk. Am Sonnabend 16. Januar. findet beim
Kameraden Fritz Stauch. Hoheweg. eine Mitaliederverſammlung des
4 Bezirks ſtatt. Anſchließend gemütliches, Beiſammenſein. Ung.
Vortrag über Republik und Juſtizirrtum“. Erſcheinen aller Mit

glieder iſt Pflicht. SeKl. Quenſtedt. Am Freitag, dem 15. d, Mts. treffen ſich ſämtliche
Kameraden um 19 Uhr „Am Kamerun“ zum
ſammlung nach Halberſtadt zum Elyſium.

Sozialiſtiſche ArbeiterJugend (S. A. J.)

Unterbezirk Halberſtadk.Wernigerode. Anſchließend an die am
Sonntag in Quedlinburg ſtattfindende Führerſitzung. an welche ſich
Unbedingt unſere Hauptfunktionäre beteiligen müſſen. findet eine
Sitzung des Unterbezirksvorſtandes ſowie der Ortsaruppenvorſitzen
den ſtatt. Keiner darf dieſe Sitzung verſäumen.

Wernigerode. Am kommenden Sonnabend Ueben des geſamten
Trommlerkorps. Kein Spielmann darf fehlen. Sonntag veran
ſtalten wir eine Kaſperletheater- Vorſtellung. Beginn 3 Uhr. Macht
rege Propaganda dafür.

Arbeiter Kinderfreunde. de Am d
beits gemeinſchaft „Harz“ der Kinderfreunde. Am Donnerstagden Jan ne n Genoſſen Müller, Halberſtadt, Woort 1a,

eine Gruppenvorſtandsſitzung ſtatt. Thema: Die Bezirkskonferenz.
Die Sitzung beginnt um 20 Uhr.

weotter-Ausſichten.
vVorausſichtliche Wikkerung bis 15. Januar, abends:

Am Mittwoch herrſchte mildes und ſonniges Wetter. Die Tem-
perätur konnte im Flachlande bis auf 6 Grad anſteigen. Auf dem
Brocken wurden abends bei ſchwerem Südweſtſturm 2 Grad Kälte
beobachtet. Jn den Abendſtunden trübte es ſich ein und zeitweiſe
fiel Regen. Der Kern der Sturmdepreſſion liegt zwiſchen Skandi
navien und Jsland. Auf ihrer Südſeite geht eine Wärmewelle überFrankreich hinweg, deren Warmluft beim Aufaleiten über die käl
keren über Mitteleuropa hinweg fließenden Maſſen Weſtdeutſchland
Regen bringt. Die Temperaturen ſteigen dabei beim Heranrücken
der wärmeren Luft immer mehr an. Sie dürften am Donnerstagnoch höher Ciegen als am Mittwoch. Am Freitag wird es im Be
reiche neu heranſtrömender Polarluft wieder kälter werden. wobei
der Harz Froſt und Schneeſchauer erhält.

Ausſichten: Am Donnerstag vorübergehend noch wärmer,
mehrfach Regenſchauer, im Harz Tauwetter. Am Freitag Wind-
drehung auf Weſt und wieder kühler. In der Ebene Regenſchauer,
im Harz Schneeſchauer.
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